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Zur Theilung des Kultusminiſteriums. 


Nach dem Rücktritt des Miniſters v. i 
der Presse vorübergehend die e 1 1 
gebender Stelle an eine Trennung des Unterrichts⸗ vom Kultus⸗ 
miniſterium gedacht, und daß möglicherweiſe dem Landtage 
eine diesbezügliche Vorlage zugehen werde. Aus der betreffen⸗ 
den Mittheilung war nicht erſichtlich, ob der neue Minifter 
Graf Zedlitz im Falle einer ſolchen Theilung Unterrichts⸗ 
miniſter werden ſolle, oder ob die Trennung 0 umgekehrt 
deshalb beabſichtigt ſei, damit die Thätigkeit des Grafen Zed⸗ 
tig auf das Gebiet des Kultus und der Medizinal⸗Angelegen⸗ 
heiten beſchränkt werde, und vielleicht b fie be eff 
darum vor der Hand noch nicht ein ie 15 * han 
— . Dieſelbe verdient aber 55 ch 5 257 fi vol dee 
0 ni t t . 4 a . 1 
gehende Emig 5 a die Ja ae der Naa auf das 
Tiefſte berührt. n der Nation auf das 
Unverfennb i i 
teren Kreiſe deſelben 3 e e noc 
des Schulweſens ein geſteigertes Intereſſe zugewendet. Die 
affung eines beſonderen Unterrichtsminiſteriums würde die 
Gelegenheit zu einem Verſuch bieten, dem Volke durch ſeine 
parlamentariſche Vertretung einen gewiſſen Einfluß auf die 
Schule zu verſchaffen. Vor einiger Zeit verlautete, daß in 
der Umgebung des Kaiſers die Frage erörtert worden iſt, ob 
nicht die Verwaltung des Schulweſens am zweckmäßigſten 
dem Reiche zu übertragen ſei. Es ſind dabei natürlich ganz 
eutgegengeſetzte Meinungen zum Ausdruck ekommen, aber von 
hochgeftellter Seite find die Gründe, die fir eine Ueberkragun 
des Schulweſens auf das Reich ſprechen doch Ps SE : 
würdigt worden. Es hieß jogar, daß in diger Beziehung 
eine gen; beſtimmte Aeußerung gefallen ſei, doch wollen ir 
auf die Wieder abe derſelben verzichten, da ſolche Aeußerungen 
1 2. er leicht einen anderen Sinn bekommen. 
er hat m N ich ich 
vielfach Wibelſpruch a 12 Bee 3 
und zwar mehr noch, bei den Pädagogen don Fach. Daß ein 
großer Gewinn darin läge, wenn die deutſche Schule eine ein⸗ 
heitliche Leitung unter einem Reichsunterrichtsminiſter bekäme 
dürfte kaum anfechtbar ſein. Geht die Abſicht dahin, zu dem 
Ende eine Initiative zu ergreifen, ſo könnte das deutſche Volk 
höchſtens das Eine wieder einmal bedauern, daß es von leiten⸗ 
den Perſönlichkeiten als Geſchenk entgegennimmt, was es fi 
ſelbſt erringen könnte und ſollte. Immer wiederholt ſich das 
Kapitel von der Geſchichte der deutſchen Einheitsbewegung, 
wenn auch oft nur im Kleinen. Wir blicken mitleidig und mit 
dem ganzen Stolz der Menſchen am Ende des neunzehnten 
Jahrhunderts auf die Zeit zurück, wo Deutſchland nur noch 
ein geographiſcher Begriff war, und wo man nationale Inter- 
eſſen, in deren Förderung wir es jetzt ſo herrlich weit gebracht 
haben, noch nicht kannte. Daß aber zu ſolchen nationalen 
Interefjen vor allen Dingen das Bildungsweſen gehört, hat 
man ſich bis jetzt noch nicht recht klar gemacht. Jeder kleine 
Staat hantirt und experimentirt auf dem Gebiete der Schule 
wie er will. Oder ſollte am Ende ein preußiſcher Partikula⸗ 
rismus der einheitlichen au des Unterrichtsweſens ganz 
beſonders widerſtreben? enn der Geiſt des Schulraths 
antrup noch wirkſam iſt, wäre das wohl möglich. Die realen 
Machtverhältniſſe liegen doch aber ſo, daß die preußiſchen Par⸗ 
tikulariſten unbeſorgt ſein können. 2 
Die Forderung eines Reichsunterrichtsminiſteriums und 
eimer Reichsſchulgeſetzgebung it eine wichtige nationale, aber 
auch eine liberale Forderung. Dem Reichstage würde ſelbſt⸗ 
verſtändlich eine Mitwirkung bei der Feſtſtellung der für den 
terricht maßgebenden Grundſätze eingeräumt werden müſſen. 
allgemeine Intereſſe für die Schule iſt ein ſo reges 
geworden, daß dieſe Forderung ſich bald dringender geltend 
flchen wird und ihre Erfüllung würde umgefehet da. Snterefje 
die Schule wiederum noch mehr steigern. Gegenwärtig iſt 
Schule ausſchließlich eine Domäne der Bureaukratie und 
geniffcholarchie Daraus erwächſt das Bewußtſein einer 
einer Unfehlbarkeit bei den Schulmännern und das Bedürfniß 
Verſtändſorm wird darum in dieſen Kreiſen vielfach geleugnet. 
erwünſchts denkenden Schulmännern wird es aber gewiß 
und aufg ſein, wenn eine gewiſſe Mitwirkung des gebildeten 
— der oe lärten Bürgerthums bei den Fragen des Unterrichts 
Schulleit tziehung angebahnt und eine Beziehung zwiſchen der 
Man und weiteren Volkskreiſen hervorgerufen wird, 
angel jetzt mancherlei bedauerliche Wirkungen zeitigt. 
enn künftig wieder neue Organiſationsfragen auftauchen, 
man einen Reichs finanzminiſter und andere Reichsminiſter 
verlangen wird, dann muß auch die Forderung eines 


Reichs unterrichtsminiſters immer neu erhoben 
werden, und es wäre vielleicht kein Fehler, wenn der 
Erlaß eines Volksſchulgeſetzes bis zur Erfüllung dieſer Forderung 
vertagt würde. 


Der „Fall Bötticher“ in „nationaler“ 
Beleuchtung. 

Im neueſten Hefte der „Preußiſchen Jahrbücher“, einer 
Zeitſchrift, an welcher man es in ihrer beſſeren Vergangenheit 
nicht gewöhnt war, daß ſie die Wahrheit unter das Joch der 
nichtigſten tagespolitiſchen Intereſſen zu beugen verſuchte, iſt 
in einer Betrachtung über den „Fall Bötticher“ Folgendes 
zu leſen: 

„Alle die Nagethiere, die vergeblich ihre ſcharfen Zähne an 
dem Granit des Bismarckſchen Namens abarbeiten, haben einmal 
wieder eine neue Stelle gefunden, wo ſie glauben einſetzen zu 
können. Es iſt die Verwendung einer größeren Summe, angeblich 
aus dem Welfenfonds zur Unterſtützung des Miniſters v. Bötticher. 
Man will darin einen moraliſchen Makel und ein Vergehen er⸗ 
blicken — wir ſetzen dem ohne Umſchweife den Satz entgegen: es 
iſt ein großes Unglück, aber es war eine gute That 
und eine tapfere That. Der Miniſter v. Bötticher war 
ohne einen Schatten von eigenem Verſchulden in eine Verlegenheit 
gerathen, welche es ihm unmöglich machte, Miniſter zu bleiben. Er 
war aber für die Regierung des Reiches ſchlechthin unentbehrlich. 
Wer die Dinge aus der Nähe angeſehen hat, weiß, daß ich damit 
nicht übertreibe. Herr v. Bötticher bildete 15 dem Fürſten Bismarck 
eine Ergänzung, wie ſie kaum je in der Weltgeſchichte unter zwei 
. Perſönlichkeiten gefunden wird. Ohne den klaren 

erſtand, die Gewandtheit in der Behandlung des Einzelnen, die 
konziliante Verhandlung mit den Parteien, das Talent der Rede, 
die vornehm⸗würdige Vertretung des Bundesraths, welches Alles 
Herr v. Bötticher dem Genius des Reichskanzlers darbot, hätte die 
roße Geſetzgebung der letzten zehn Jahre nicht geſchaffen werden 
Nane! Das Intereſſe Deutschlands forderte, daß dieſer Mann 
um jeden Preis ſeinem Dienſte erhalten wurde. Wo iſt der Geſetzes⸗ 
paragraph, der ſolche Fälle vorſieht? Wo iſt die Inſtanz, die ſolche 
Unentbehrlichkeit konſtatirt? Für ſolche Fälle giebt es kein formales 
Recht und kann es nicht geben. Aber wehe dem Staate, deſſen 
Leiter nicht trotzdem Mittel und Wege finden, zu tbun, was dem 
Allgemeinwohl beilſam iſt. Hier einige Hunderttauſend Mark — 
dort eine ſtaatsmänniſche Hilfskraft aer Ranges für den Fürſten 
Bismarck. Es iſt unwürdig, darüber noch zweifelnde Worte zu 
machen, unwürdig wenigſtens für Jeden, der eine Vorſtellung hat 
von der Größe der deulſchen Geſchichte in der nunmehr hinter uns 
liegenden 2 117 Die Oppoſition mag darüber anders denken — 
obgleich doch auch bier das Gefühl für hiſtoriſche Größe nicht 
gänzlich fehlt — und daraus das traurige Vorrecht ableiten, jetzt 
Lärm zu ſchlagen. Eben darum war es ja eine gute That und 
eine tapfere That, ohne den deckenden Paragraphen und aller 
möglichen Oppoſition zum Trotz in der Gewißheit, daß das Beſte 


ch des Landes es verlange, den Entſchluß zu jener Aushilfe zu finden.“ 


In dieſer Notiz iſt eine Leiſtung vollbracht, welche der 
gedankenloſen Leichtfertigkeit irgend eines obſkuren Zeilenſchrei⸗ 
bers alle Ehre machen und inſofern keine weitere Beachtung 
erfordern würde. Leider iſt fie aber nicht von jo einem Zeilen⸗ 
ſchreiber verfaßt, ſondern von einem Profeſſor der Geſchichte 
an der Berliner Hochſchule, von Herrn Hans Delbrück, 
der ſie nebſt allerhand anderem thörichten Gerede zur höheren 
Ehre einer macchiavelliſtiſchen Staatsraiſon im neueſten Hefte 
der „Preußiſchen Jahrbücher“ veröffentlicht. Eins kann man 
Herrn Delbrück hierbei nicht abſtreiten. Er geht wieder, wie 
die „Volksztg.“ ihm bei einer ähnlichen Leiſtung früher ſchon 
einmal recht fühlbar nachgewieſen hat, ziemlich ſchlau vor. 
Wie er nämlich damals bei einer Geſchichtsklitterung zur 
höheren Ehre des Militarismus ſeine zwanzig bis dreißig 
Zeilen ſo abfaßte, daß, wer ihre inneren Widerſprüche gründ⸗ 
1 abfertigen wollte, mindeſtens zwanzig bis dreißig Seiten 
gebraucht haben würde, ſo denkt er auch be dieſer ſeiner neue⸗ 
ſten Leiſtung, daß dieſelbe eine ähnliche Arbeit erfordern und 
ſich Niemand dieſer Mühe unterziehen würde. Und wenn ſich 
irgend wer derſelben doch unterziehen wollte, wie viele würden 
dann, ſo denkt der ſchlaue Mann weiter, ſeine paar Zeilen, 
und wie wenige die dreißig Seiten deſſen leſen, der 
ihn widerlegt? Das iſt, wie geſagt, eine ganz ſchlaue Be⸗ 


rechnung. Und wir ſind auch überzeugt, daß die Notiz des 


Herrn Delbrück die von ihm gewünſchte Wirkung auf unzäh⸗ 
lige Philiſterherzen üben wird. Dagegen ſcheint es deshalb 
angebracht, an dieſe Stelle weg e auch die Abferti⸗ 
gung zu ſetzen, welche die „Voſſiſche Zeitung“ dem ſchreib⸗ 
fertigen Profeſſor, dieſem echten Sprößling aus der Treitſchke⸗ 
ſchen Schule, zu Theil werden läßt, indem ſie ſchreibt: 
„Gegen die Ausführungen des Profeſſors Delbrück muß, 
wenn ſie nicht als blutige Satire aufgefaßt werden ſollen, der 
entſchiedenſte Einſpruch erhoben werden. Denn ſie enthalten 
nicht mehr und nicht weniger als eine Rechtfertigung 
der Revolution. Wenn heute das Geſetz einen Staats⸗ 
mann, der es beſchworen hat, nicht binden ſoll, weshalb morgen 
die Maſſen? Wenn ein Kanzler ſeine „ſubjektive Entſcheidung“ 
über das Geſetz ſtellen darf, wie will man den Sozialdemokra⸗ 
ten Achtung vor der geſetzlichen Ordnung vorſchreiben? Wer 


kann feſtſtellen, wann der Fall einer „abſoluten Ansnahme“ 
gegeben iſt? Unwürdig wäre es der deutſchen Nation, wenn 
ſie ſtillſchweigend einen Rechtsbruch für erlaubt anſähe, ſobald 
ihn derjenige Mann verübte, der an erſter Stelle zum Hüter 
des Geſetzes beſtellt war. Dieſes böſe Beiſpiel führt, wenn 
es nicht entfchieden zurückgewieſen, ſondern obenein gebilligt wird, 


[zur Gefährdung aller öffentlichen Rechts⸗ 


ordnung, zu anarchiſchen Zuſtänden, welche 
des Rechtsſtaates ſpotten. 

Es iſt eine Uebertreibung, daß man Herrn v. Boetticher 
nicht entbehren konnte. Gewiß iſt ſeine Kraft nicht unbedeu⸗ 
tend. Aber der Miniſter Rudolf Delbrück war 
weit bedeutender, ergänzte den Fürſten Bis⸗ 
marck in weit höherem Maße als Herr von 
Boetticher und erhielt dennoch ſeinen Ab⸗ 
ſchied. Wenn aber Herrn v. Boetticher Hilfe gebracht 
werden ſollte — und wir können dieſen Entſchluß nur billigen 
— wo lag die Nothwendigkeit vor, das Geld aus Fonds zu 
entnehmen, welche zu ſolchem Zwecke geſetzlich nicht beſtimmt 
waren? Es wäre „eine gute That und eine tapfere That“ 
des Fürſten Bismarck geweſen, wenn er, was ihm ſeine Mittel 
reichlich erlaubt hätten, dies Geld aus feiner eige⸗ 
nen Taſche genommen und ſeiner „ſtaatsmänniſchen 
Hilfskraft erſten Ranges“ dargeliehen hätte. Freigebig⸗ 
keit auf Koſten Anderer, auf Koſten des Geſetzes 
darf nicht als gut und tapfer geprieſen wer⸗ 
den, ſollen ſich nicht alle moraliſchen Begriffe verwirren. 

Die „Köln. Ztg.“ hat neuerdings an Scipio Africanus 
erinnert, der Be der Forderung der Volkstribunen, ſich 
von der Beſchuldigung der Verſchleuderung von Staatsgeldern 
zu reinigen, ſeine Rechnungsbücher zerriſſen habe und davon 
gegangen ſei, ohne je nach Rom zurückzukehren. Dies Gleich⸗ 
niß hinkt. Denn Fürſt Bismarck iſt weit entfernt, ſich dieſer 
Zurückgezogenheit zu befleißigen. Aber kann überhaupt eine 
derartige Prozeßführung heute irgend wie maßgebend ſein? 
Will man gegebenen Falles der Gegenwart auch als nach⸗ 
ahmenswerth vorhalten, wie einſt Phryne ihre Sache führte?“ 


Deutſchland. 

A Berlin, 7. April. Anders, als fie nach Paris ge⸗ 
gangen waren, werden die deutſchen Vertreter auf dem inter⸗ 
nationalen Bergarbeiter⸗ Kongreß zurückgekehrt fein. 
Dort, in Paris, konnten ſie im Hochgefühl allgemeiner Ver⸗ 
brüderung der Arbeiter aller Kulturvölker ſchwelgen, und ob⸗ 
ſchon ſo mancher Tropfen Wermuth in ihre Begeiſterung 
gefallen war, ſo empfanden ſie ſich doch als Glieder einer 
gewaltigen Maſſe. Jetzt, wo ſie wieder ihren heimiſchen 
Auftraggebern und den ſchwierigen heimiſchen Verhältniſſen 
gegenüber ſtehen, wird ihnen wohl etwas bänglich zu Muthe 
werden müſſen. Es weht ein ſcharfer Wind in den Berg⸗ 
werksrevieren, und die Arbeitgeber ſind entſchloſſen, auch den 


bloßen Verſuch einer gehäſſigen Auflehnung der Arbeiter rück⸗ 


ſichtslos abzuwehren. Für die veränderte Lage ſpricht u. a., 
daß die fiskaliſche Bergwerksverwaltung an der Saar mit 
dem energiſchen Beiſpiele vorangeht. Alle Mitglieder des 
ſogenanten „Rechtsvereins“ der Bergleute aus dem Saar⸗ 
kohlenrevier, die in irgend einer Weiſe agitatoriſch aufgetreten 
waren, ſind entlaſſen worden, und namentlich hat die Ent⸗ 
laſſung diejenigen getroffen, die mit den Wahlen zum Pariſer 
Kongreß zu thun hatten. Vor einem Jahre noch wäre ein 
ſolches Vorgehen der Bergbehörden als etwas Außerordent⸗ 
liches, dem allgemeinen Zuge der Sozialpolitik Widerſprechendes 
betrachtet worden; heute dagegen fügt ſich dies Verhalten in 
die Richtung, die maßgebend geworden iſt, gleichſam har⸗ 
moniſch ein. Ueber die Bemühungen der Zechenverwaltungen 
am Rhein und in Weſtfalen, eine gemeinſame Organiſation 
zur Abwehr von Streikbewegungen zu treffen, haben wir ſchon 
vor einigen Tagen berichtet. Inzwiſchen ſind, gutem . 
nehmen nach, dieſe Vereinbarungen zu einem Abſchluß gediehen, 
der es den Arbeitern nicht rathſam erſcheinen laſſen kann, 
eine Machtprobe herbeizuführen. Die Arbeitgeber in den 
großen Kohlenbecken haben ſich der Unterſtützung der Behörden 
verſichert, ſoweit dieſe bei Wahrung geſetzlichen Verhaltens 
ſeitens der Arbeiter möglich iſt. Durch die Pariſer Beſchlüſſe, 
wonach zunächſt von einem allgemeinen Ausſtande abzuſehen 


iſt, laſſen ſich die Grubenbeſitzer ſchwerlich in ihrer Wachſam⸗ 


keit beirren. Gerade die deutſchen Vertreter auf dem Kongreß 
haben trotz ihrer Abmahnungen von einem Weltſtreik der Berg⸗ 
leute hinlänglich gezeigt, wie ſchwer ihnen ihre Mäßigung ge⸗ 
worden iſt, und daß ſie lieber heute als morgen den Streik 
für Deutſchland proklamiren möchten. Nun iſt aber der 


Kongreß, genau betrachtet, gar nicht mit dem Beſchluſſe, von le 


Streiks abzulaſſen, auseinandergegangen, ſondern es iſt aus⸗ 
drücklich beſchloſſen worden, die belgiſchen Arbeiter werkthätig 


we 
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zu unterſtützen, wenn fie ger Erlangung des allgemeinen 
Stimmrechts auf das achtmittel des Ausſtandes zurück⸗ 
greifen ſollten. Auch die nüchternen Engländer, die im In⸗ 
tereſſe ihrer Kaſſen von Streiks abriethen, haben wenigſtens 
den belgiſchen Brüdern ihre Theilnahme für ſolchen Fall zu⸗ 
geſichert. Alle Delegirten aber waren ani darin, daß der 
wahrſcheinliche belgiſche Spezialſtreik durch die Verhinderung 
von Kohlenzufuhren aus den Nachbarländern nach Belgien 
unterſtützt werden müſſe. Durch dieſen Beſchluß nun ſind die 
deutſchen Bergleute engagirt, und es wird ſich fragen, was ſie 
u thun gedenken, um den Worten die That folgen zu 
laſſen Wollen ſie etwa die Abſendung von Eiſenbahn⸗ 
zügen mit Kohlen nach dem belgiſchen Nachbarlande 
mit Gewalt verhindern? Oder wollen ſie die Arbeit 
einſtellen oder einſchränken, damit die Kohlenförderung nicht 
groß genug werde, um an Belgien Vorräthe abzugeben? In 
jedem Falle werden ſie in Konflikt mit der wiedergekehrten 
Entſchloſſenheit ihrer Arbeitgeber gerathen. Weniger ernſt zu 
nehmen ſind wohl die Spaltungsverſuche, die von ultramon⸗ 
taner Seite unter den deutſchen Bergarbeitern unternommen 
werden. Eine Verſammlung von 400 ultramontanen Berg⸗ 
leuten hat geſtern gegen die Thätigkeit der deutſchen Vertreter 
in Paris Proteſt eingelegt, und es ſind von bekannten kleri⸗ 
kalen Agitatoren heftige Reden gehalten worden. Aber die 
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5 55 ſind vorbei, wo das Zentrum die Bergarbeiter bei ihrem. 


atholiſchen Bewußtſein faſſen konnte, und nur noch ein kleiner 
Bruchtheil folgt der Fahne. — — „Auf ſeine Offiziersehre“ 
verſichert Benderew dem Petersburger Korreſpondenten 
des „Berl. Tagebl.“, daß er ſeit dem Herbſt 1886 Rußland 
niemals auch nur für eine Stunde verlaſſen habe. Alle jene 
Leute alſo, die Herrn Benderew vor einigen Wochen in Buka⸗ 
reſt geſehen haben, ſie alle find Opfer einer Hallucination ge⸗ 
weſen, und der wackere Kapitän iſt unſchuldig wie ein Lamm. 
Die Panſlaviſten haben die Welt an ſtarke Dinge gewöhnt, 
und dies iſt noch nicht einmal das ſtärkſte. Aber ein un⸗ 
gewöhnliches Maß von Vorurtheilsloſigkeit gehört dazu, an⸗ 
geſichts erdrückender Thatſachen ſeine „Offiziersehre“ ſo billig 
einzuſchätzen. Und dabei weiß Herr Benderew, wie er dem⸗ 
ſelben Korreſpondenten erzählt, ganz genau, daß das Attentat 
nicht Beltſchew, ſondern ausſchließlich Stambulow gegolten 
hat. Woher er nur dieſe Kenntniß haben mag? 


— Das Kreuzergeſchwader, welches Befehl 
erhalten hat, ſich nach der chileniſchen Küſte zu be 
geben, beſteht aus der Kreuzerfregatte „Leipzig“, Kom⸗ 
mandant Kapitän zur See Rötger und den Kreuzerkor⸗ 
vetten „Alexandrine“, Kommandant Korvettenkapitän 
Schneider, und „Sofie“, Kommandant Korvettenkapitän 
. Geſchwaderchef iſt Kontreadmiral Val ois an 

ord des Flaggſchiffs „Leipzig.“ Das Panzergeſchwader 
repräſentirt die ſtattliche Macht von 1000 Mann und 38 
Geſchützen. 

— Es iſt bemerkenswerth, daß die neuerdings wieder 
häufiger mit den Abſichten der Regierung vertraute „Nordd. 
Allg. Ztg.“ eine Reihe von Artikeln gegen „wirthſchaftliche 
Uebertreibungen“ eröffnet, um den Widerſtand der Agrarier 
gegen die Herabſetzung der Getreidezölle zurück⸗ 


zuweiſen. Der erſte dieſer Artikel ſchließt mit folgenden 
Sätzen: 
FL jede Uebertreibung mit den Geſetzen der Logik in Wider⸗ 


ſpruch geräth, ſo darf man ſich nicht wundern, daß in der Ge⸗ 
folgſchaft des Schlagwortes von der Preisgabe der Feſtigkeit 
des Getreidemarktes auch Vorſchläge auftauchen, die in ihrer 
Wirkung geradezu das Uebel ſteigern, deſſen Vermeidung 
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als erſtrebenswerthes Ziel hingeſtellt wird. Wir haben 
er die aus landwirthſchaftlichen Kreiſen öfters empfoblene 

aßregel im Auge, die Getreidezölle dadurch beweglich 
u machen, daß die Feſtſetzung derſelben in die Hand des 

undesrathes gelegt wird. Man kann nur annehmen, daß die 
durch nichts gerechtfertigte Befürchtung, eine Ermäßigung der 
Agrarzölle in dem neuen Handelsvertrage mit Oeſterreich⸗Ungarn 
ſei nur der erſte Schritt auf dem Wege zum Freihandel oder, wie 
die „Kreuzzeitung“ ſich ausgedrückt hat, die Befürchtung, „Deutſch⸗ 
land werde das Corpus vile des Mancheſterthums werden“, den 
inneren Anlaß zu der Erſcheinung bietet, daß in der Haſt der Ab⸗ 
wehr der Boden der Logik verlaſſen und eine Maßregel befürwor⸗ 
tet wird, welche die befürchtete Wirkung einer Gefährdung der 
Feſtigkeit nicht nur einmal, ſondern wiederholt haben würde. Wir 
nehmen aber andererſeits gern davon Akt, daß unlängſt erſt in 
einem anderen konſervativen Organ der Ueberzeugung Ausdruck 
verliehen wurde, „auch die thatkräftigſten Verfechter agrariſcher 
Politik würden der Halten Adnündera ſein, ob eine in ſehr 
mäßigen Grenzen gehaltene Abminderung der Agrarzölle nicht 
durch eine Feſtlegung der Sätze der letzteren auf längere Zeit, 
durch zweckmäßige Beſtimmungen über Verkehrsverhältniſſe, durch 
bedeutende Vortheil für wichtige Induſtriezweige ohne Nachtheil 
für uns aufgewogen wird.“ 

— Nach veſchiedenen Mittheilungen ſoll es im Plane 
des Zentrums liegen, ſeine Leitung einem 
Direktorium zu übertragen. Andererſeits meldet der 
Pariſer „Temps“ aus Rom, im Vatikan nehme man an, 
Herr v. Heereman werde der zukünftige Führer des 
Zentrums fein. Zu dieſer Nachricht bemerkt die „Kreuzztg.“: 
Zum Parteichef würde Freiherr v. Heereman ſich aller⸗ 
dings vorzüglich eignen, einmal, weil er ein Mann von ſehr 
konziliantem Weſen iſt, und ſodann, weil er weder dem „rechten“ 
noch dem „linken“ Zentrumsflügel angehört, ſondern, ganz wie 
Windthorſt, genau in der „Mitte“ ſteht. Beides iſt auch 
bei dem Grafen v. Balleſtrem der Fall, der in den „Hamb. 
Nachrichten“ als Windthorſts Nachfolger bezeichnet wurde, nur 
ſteht dieſer politiſch wohl noch um eine Nuance weiter rechts, 
als Herr v. Heereman. Aber beide Herren ſind bis jetzt 
nicht als ſtets bereite „debater“ hervorgetreten und würden 
ſomit die „Führerſchaft“ kaum in dem Sinne durchführen dürfen, 
wie Windthorſt.“ > 

Als ein großes parlamentarifches Talent und als das 


geiſtig hervorragendſte Mitglied der Partei rühmt fie ſodann] T 


Herrn v. Huene. Seine Führerſchaft würde allerdings der 
„Kreuzztg.“ wegen der agrariſchen Neigungen des ſchleſiſchen 
Barons am meiſten behagen. Doch geſteht ſie ſelber ein, 
daß der linke Flügel des Zentrums ſich kaum ſeiner Führung 
unterwerfen würde. Sie ſchließt ihre Betrachtungen mit dem 
Satze: „Das Zentrum wird alſo vorerſt entweder führerlos 
bleiben, oder es wird ein „Direktorium“ gewählt werden.“ 
Aber das Direktorium würde noch keine Führung bedeuten. 
Und was dann, wenn das Direktorium in ſich nicht einig 
iſt? — Praktiſch wird ſich durch kein Arrangement die frühere 
Geſchloſſenheit des Zentrums erreichen laſſen. So viel er⸗ 
ſcheint jedenfalls ſicher. 

— Fürſt Bismarck iſt, wie es heißt, Gäſten gegen⸗ 
über, die ihn zum Geburtstage in Friedrichsruh beſuchten, 
auch auf ſeine Reichstagskandidatur zu ſprechen 
gekommen und hat ſeine Geneigtheit erklärt, eine auf ihn 
fallende Wahl anzunehmen; doch würde er vorausſichtlich 
nur bei beſonderen Gelegenheiten, wenn ſein 
perſönliches Eingreifen ihm von Nutzen erſchiene, im Reichs⸗ 
tag anweſend zu ſein vermögen. Für die Wähler iſt dieſe 
Ausſicht, nur zeitweilig im Parlament vertreten zu ſein, jeden⸗ 
falls nicht ſehr ermuthigend. 

Dresden, 5. April. In einer heute abgehaltenen ſozial⸗ 
demokratiſchen Verſammlung wurde beſchloſſen, Pen 
der ungünstigen wirthſchaftlichen Verhältniſſe die Arbeit am 1. Mai 
nicht einzuſtellen, ſondern die Ausflüge und andere Veranſtaltungen 
auf den 3. Mai zu verlegen. 


— —— 
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Rußland und Polen. 
Petersburg, 6. April. Zum Schutze der 
ruſſiſchen Bauern vor Ausbeutung durch eier 
juriſtiſche Rathgeber plant der Minifter des Innern, beſondere 
Beamte für bäuerliche Angelegenheiten zu ſchaffen, welche in 
Rechtsſachen die Bauern bei den Landeshauptleuten, Friedens⸗ 
richtern ꝛc. vertreten. Dieſe Bevollmächtigten ſollen im Staats⸗ 
dienſte ſtehen und unentgeltlich bäuerliche Rechts ſachen, die ſich 
auf Objekte bis zum Werthe von 500 Rudeln erſtrecken, 
führen. — Die Ausſichten einer ruſſiſch⸗vatikaniſchen Vers 
ſtändigung ſollen ſich gebeſſert haben. Man will das größere 
Entgegenkommen Rußlands auf die Befriedigung zurückführen, 
die man an der Newa über die Uebereinſtimmung empfindet, 
welche der Papſt mit Rußland rückſichtlich ſeiner Haltung 
gegenüber der franzöſiſchen Republik an den Tag legt. 
Zum Generalſtabschef des finnländiſchen 
Militärbezirks wurde Generalmajor Für ſt Kan ta⸗ 
kuſin, bisher Generalſtabschef des XIII. Armeekorps 
(Moskau), ernannt. Er iſt 51 Jahre alt und hat den größten 
Theil ſeiner Dienſtzeit in den verſchiedenſten Generalſtabs⸗ 
ſtellungen zurückgelegt; ſeit ſeiner Lieutenantszeit hat er nie⸗ 
mals in der Front gedient. Fürſt Kantakuſin war der 
letzte ruſſiſche Kriegsminiſter des Fürſten Alexander von Bul⸗ 
garien, mit dem er in beſſeren Beziehungen lebte als alle ſeine 
Vorgänger. Er unterzeichnete den Mobilmachungsbefehl der 
bulgariſchen Armee zum Kriege gegen Serbien, in Folge defien 
bekanntlich ſämmtliche ruſſiſche Offiziere und natürlich auch 
Fürſt Kantakuſin aus den bulgariſchen Dienſten abberufen 
wurden. Letztere Maßregel, durch welche Rußland Bulgarien 
große Verlegenheiten bereiten wollte, wurde bekanntlich für 
Rußland äußerſt verhängnißvoll, denn es gab dadurch ſelbſt 
ſeine herrſchende Stellung in Bulgarien auf. Fürſt Kantafufin 
hatte angeblich abgerathen. 


* Ueber den ruſſiſchen Andreasorden, der durch die 
kürzlich erfolgte Verleihung an den Präſidenten Carnot ein gewiſſes 
agesintereſſe gewonnen hat, werden der „Kreuzztg.“ folgende 
Notizen mitgetheilt: Der Kaiſerliche Orden des heiligen Apoſtels 
Andreas hat nur eine Klaſſe. Die Inſignien beſtehen aus: 1) einem 
blauen Kreuz in einem dreifach gekrönten zweiköpfigen Adler. Das 
Kreuz trägt das Bildniß des gekreuzigten Apoſtels Andreas, des 
erſten Verkündigers des Evangeliums im ruſſiſchen Reich, und an 
ſeinen vier Enden die lateiniſchen Charaktere: 8. A. P. R. 
d. t. Sanctus Andreas Patronus Russiae. Auf dem Revers findet 
ſich inmitten des Adlers die Ordensdeviſe: für Glauben und Treue: 
2) einem ſilbernen Sterne mit einem dreigekrönten 2töpfigen Adler 
auf goldenem Grunde in der Mitte, und der Ordensdeviſe oben 
auf blauem Felde und 2 Lorbeerzweigen unten, J einem hellblauen 
Bande von der rechten Schulter zur linken Hüfte, 4) einem langen 
Mantel von grünem Sammt, weiß gefüttert, mit Silberquaſten 
und Silberſchnüren, 5) einem Waffenrock von weißem Glacé mit 
Goldverbrämung, 6) einem ſchwarzen Hut von Sammt mit rother 
Feder und dem Andreaskreuz, 7) der Ordenskette, zuſammengeſetzt 
aus 3 Stücken, die ſich regelmäßig wiederholen; dem Kaiſerlichen 
Adler, einem weiß und roth 8 Schilde mit dem blauem 
Andreaskreuz in der Mitte und einem mit der Kaiſerkrone ge⸗ 
ſchmückten Schilde, auf deſſen hellblauem Grunde der goldene Inſ⸗ 
Krenn G Peters des Großen verzeichnet iſt. Gew üg 
Kreuz, Stern und Band getragen. Mantel, Waffenrock, Hit und 
Kette werden nur bei beſonderer Gelegenheit angelegt. Die rufſi⸗ 
ſchen Großfürſten erhalten ſtatutengemäß den Orden nach der 
Taufe, die übrigen zur Kaiſerlichen Familie zählenden Prinzen am 
Tage der Großjährigkeit. Der Orden wurde von Peter dem 
Großen am 10. März 1699 geſtiftet und an dieſem Tage dem 
Grafen Fedor Golowin, Generaladmiral und Feldmarſchall, zuerſt 
verliehen. Peter der Große verlieh den Orden nur an 38 Per⸗ 
ſonen und wünſchte ihn ſelbſt nur für eine Kriegsthat zu erhalten. 

Zar am 10, Mai 1703 bei der Mündung 
der Narwa zwei ſchwediſche Kriegsſchiffe erſtürmt hatte. Die Kaiſerin 
Katharina I. verlieh den Orden zwölfmal. Kaiſer Peter II. 
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Stadttheater. 
Poſen, 7. April. 


„Die Karlsſchüler.“ Schauſpiel von Heinrich Laube. 

Unſer Schauſpiel⸗Enſemble hat uns im Laufe der nun 

bald zu Ende gehenden Saiſon ſo manches erfreuliches Bild 
feſſelnder, lebenswahrer Geſammtdarſtellung gegeben. Zu einer 
der trefflichſten Leiſtungen gehört die geſtrige Aufführung der 
Laube'ſchen „Karlsſchüler.“ Einige der bedeutſamſten Szenen 
wurden geradezu muſtergiltig durchgeführt, ſo daß dieſelben 
auch einer unſerer hervorragendſten Bühnen zur Zierde ge⸗ 
reichen würden. Die wahre Freude, die wir an dieſer Auf⸗ 
führung empfunden haben, machte ſich auch ſichtlich unter der 
ahlreich erſchienenen Zuhörerſchaft bemerkbar. Wir haben 
fallen ein derartig tiefgehendes Intereſſe unter den Zuhörern 
einer Theater⸗Vorſtellung zu bemerken Gelegenheit gehabt. 
Dieſes Intereſſe gab ſich nicht nur in lauten Beifalls⸗ 
bezeugungen, ſondern auch, und das iſt für die Darſteller 
noch ehrenvoller, in einer gewiſſen Andacht kund, die ſich ſo⸗ 
ar auf die Zwiſchenpauſen ausdehnte, welche ſonſt aus⸗ 
ſchlicßlich einer lebhaften Unterhaltung gewidmet ſind. 

Das Hauptverdienſt des Abends gebührt nach unſerer 
Meinung Herrn Lipowitz, der ein ergreifendes Bild ent⸗ 
narf des anderen gegenüber unbeholfenen, aber ſich tollkühn 
mit jugendlicher Begeiſterung in die Gefahr ſtürzenden jungen 
Schiller, als es gilt die verhaßten Feſſeln zu ſprengen, die der 
ſonderbare Tyrann, Herzog Wilhelm von Württemberg, 
in irriger Auffaſſung ſeiner Aufgaben als Herrſcher dem 
vorwärts ſtrebenden Geiſte des jungen Dichters anlegt. Der 
bittere Seelenſchmerz, der in den Klagen des durch ſeine Ar⸗ 
muth in die Abhängigkeit vom Herzog hineingezwängten Jüng⸗ 
lings zum Ausdruck kommt, war tief empfunden und wirkte 
überzeugend auf den Zuhörer. In der Rolle der jungfräu⸗ 
lichen Laura brachte Fräulein Philipp ihr ſchönes Talent 
voll zur Geltung. Die Munterkeit ihres Spiels kam ihr auch 
in dieſer naiv⸗ſentimentalen Rolle prächtig zu ſtatten, ebenſo 
wie die Anmuth ihrer Erſcheinung. Herr Ludwig Maſſon 
traf nicht ganz den vom Dichter gezeichneten Charakter des 
Herzogs Karl. Der Herzog iſt allerdings in vollſtändig irrigen 
Auffaſſungen befangen; er entbehrt aber keineswegs der Würde, 


zuweilen ſogar nicht einer gewiſſen Größe. Dies ließ aber Herr 
Maſſon zum Theil außer Acht; er ſpielte den Herzog mehr 
als einen polternden Duodezfürſten des vorigen Jahr⸗ 
hunderts und ſtellte die humoriſtiſche Seite der Rolle 
in den Vordergrund. Herr Maſſon erzielte übrigens mit 
dieſer Auffaſſung eine ganz bedeutende Wirkung. Fräu⸗ 
lein Doppel wußte in der Darſtellung der Franziska 
v. Hohenheim in erfreulichſter Weiſe Maß zu halten und ent- 
warf ein feſſelndes Bild der edeldenkenden, warmherzigen Frau. 
Die ſchwäbelnde Generalin Rieger wurde durch Frl. Wilke 
mit urgeſundem Humor dargeſtellt. Die Herren Katzorke 
(General Rieger), Strampfer (Sergeant Bleiſtift) und 
Wehrlin (Anton Koch) thaten ebenfalls voll ihre Schuldig⸗ 
keit und trugen das Ihrige zum Gelingen des Ganzen bei. 
Das zahlreich erſchienene Publikum ſpendete reichen, wohl⸗ 
berechtigten Beifall. St. 


* Welche ſonderbaren Hirngeſpinſte der chauviniſtiſche 
Argwohn unſerer weſtlichen Nachbarn zu Tage fördert, beweiſt 
die nachſtehende Mittheilung, die der Köln. Ztg.“ zur Veröffent⸗ 
lichung e iſt: Auf einer Oſterreiſe nach Deutſch⸗ und 
Franzöſiſch⸗Lothringen wurde ich mit einem Freunde am 29. März 
in Conflans⸗Jarny (Departement Meurthe⸗et⸗Moſelle) von einem 
franzöſiſchen Kriminalpoliziſten als Spione feſtgehalten und an der 
Fortſetzung der Reiſe verhindert. Wir hatten am 28. März bei 
Batill zu Fuß die Grenze überſchritten, nahmen von hier aus 
die Eiſenbahn nach Verdun und marſchirten am folgenden Morgen 
von Verdun auf der Landſtraße nach Etain. Auf dieſem Wege 
wurden wir von einem Reiter (wahrſcheinlich Militär in Zivil) 
begleitet, der uns von Zeit zu Zeit überholte, dann wieder voraus 
ließ und ſolchermaßen uns auf auffällige Weiſe bis Etain be⸗ 
gleitete. Am Eingange des Ortes kamen uns zwei berittene Offi- 
ziere (?) entgegen, die uns mit den Worten qui stes-xous? 
Deutsch ? anhielten, und jedoch nach kurzem Verhör ziehen ließen. 
Sodann hörten wir unter Trommelſchall einen Polizeidiener durch 
den Ort hin etwas ausrufen, zweifellos, um die Leute vor uns zu 
warnen; überhaupt waren wir von dieſem Augenblick an unter 
auffälliger Bewachung der Polizei. Auf dem Bahnhofe von Etain 
betrachteten uns alle Leute auf eine Weiſe, wie man wilde Thiere 
ich beſchaut; I erfuhren wir keine weiteren Behelligungen. 

rſt in Conflans, beim Wechſeln des Zuges erfolgte die Ver⸗ 
haftung, die ein anderthalbſtündiges ride nach ſich 508. 
Daſſelbe war geradezu lächerlich; der Kommiſſar ſtellte die 
thörichtſten Fragen und behandelte uns überhaupt wie ſchon über⸗ 
führte Spione. Erſt nachdem wir unſere Unſchuld durch unſere 


Päſſe und ſonſtige Papiere auf geradezu erdrückende Art bewieſen 


batten, mußte der Kommiſſar ſeinen Irrthum eingeſtehen. Jetzt 
aber, als wir ihm ſagten, daß wir den nächſten Zug na 3 
nehmen würden, erwiderte er: a Zug nach Nancy 


N I ich kann Ihnen nur rathen, den 
Zug an die Grenze zu benutzen. Ich fragte ihn dann: 
ies nur ein Rath? worauf er mir wörtlich erwiderte: Je 
yous recommande de prendre le prochain train pour la frontière; 
Je ne prends aucune garantie sur moi. Es blieb uns ſomit feine 
andere Wahl, als ſeinen Befehl zu befolgen und unſere Reiſe nach 
Nancy abzubrechen; d. h. wir wurden, obwohl unfere Unſchuld 
lar dargethan war, des Landes verwieſen, indem die Polizei ſich 
unfähig erklärte, uns zu beſchützen. Eine halbe Stunde vor Ab⸗ 
Als des Zuges erſuchte uns der Kommiſſar, den Zug zu beiteigen. 

ir paſſirten dann Batilly, die nächſte und letzte franzöſiſche 
Station, wo ſich ein Beamter nochmals überzeugte, ob wir auch 
noch im Wagen waren. Sodann n wir nach Aman⸗ 
weiler und begrüßten freudig die ſchwarz⸗weiß⸗rothe Flagge. 
Hoffentlich wird dieſe Mittheilung andere Touriſten vor Ausflügen 
über die franzöſiſche Grenze warnen, wir können noch von Glück 
ſprechen; denn der Kommiſſar ſagte uns, daß wir ſofort erſchoſſen () 
worden wären, wenn uns ein Soldat auf der Straße (der grande 
route nationale, von Verdun nach Paris, einen anderen Weg haben 
wir überhaupt nicht beſchritten) in der Nähe der Forts mit einer 


nächſten 
iſt dies 


Karte in der Hand geſehen hätte. 


* Die Kaiſerin Eugenie. In Paris iſt ein Buch über die 
Wittwe Napoleons III. von Pierre de Lano erichienen, in welchem 
behauptet wird, daß Eugenie der „böſe Genius“ des Kaiſerreichs 

eweſen ſei. Es wird darin eine köſtliche Szene erwähnt, deren 
euge der Deputirte Darimon war. Der Kaiſer trat beim Prinzen 
erome ein und frug: „Sage mir, macht Deine Frau Dir Eifer⸗ 
ſuchtsſzenen?“ Der Prinz verneinte. Der Kaiſer Das iſt ei 
merkwürdig. Du bift ja als „mauvais sujet“ bekannt, und au 
Klothilde muß dies wiſſen. Der A Gewiß weiß ſie es. Allein 
warum ſoll fie mir Vorwürfe machen ? Ihr Vater, Viktor Emanuel, 
genießt denſelben Ruf und ſie in ihrer Redlichkeit muß auf den 
Gedanken kommen, daß, da ich ihrem Papa gleiche, dies bei Prinzen 
ſo ſein muß.“ Der Kaiſer lachte, beklagte ſich jedoch über die 
unaufbörlichen Eiferſuchtsſzenen, die Eugene ihm mache und ver- 
langte im Ernſt einen Rath von ſeinem Vetter. „Es giebt nur 
ein Mittel — meinte der Prinz — und das fit, die eiferſüchtige 
Frau bei der erſten Szene mit einer tüchtigen Tracht Prügel z 
kuriren.“ Den Kaiſer ſchien dieſe Freiheit der Sprache bei ſeinem 
Vetter nicht zu choquiren. Er ſchüttelte nur traurig den Kopf, in⸗ 
dem er ſchloß: „Daran iſt gar nicht zu denlen. Wenn ich Eugenie 
nur drohen würde, jo wäre ſie im Stande, ein Fenſter der Taile⸗ 
rien aufzureißen, und auf die Straße hinaus zu rufen, daß man 
ſie ermorden wolle.“ 


ich wird nur 


verlieh ihn an 5, Kaiſerin Anna an 24, die Kaiſerin Elifabeth an 
68, er Peter III. an 14 Perſonen. rn die Große ver⸗ 
lieh den Orden 140 Mal, Kaiſer Paul 49 Mal, Alexander I. ver⸗ 
lieh den Andreasorden an 130 Perſonen, darunter an ſämmtliche 
Mitſtreiter von 1812. Kaiſer Nikolaus verlieh den Orden 215, 
Alexander II. 168 Mal. Ausnahmsweiſe wird der Orden auch mit 
Schwertern und mit Brillanten verliehen. Der König von Rumä⸗ 
nien beſitzt ihn mit Schwertern — wohlverdient, da ohne die Hilfe 
der rumäniſchen Armee die Ruſſen vor Plewna verloren waren. 
Fürft Bismarck deſitzt den Orden mit Brillanten. Außerdem be⸗ 
ſiten ihn noch von deutſchen Generalen und Staatsmännern: Graf 
Moltte, General⸗Oberſt v. Pape, der Reichskanzler General v. Ca⸗ 
privi, und die Botſchafter General v. Schweinitz und . Reuß. 
Mit den Fürſtlichkeiten wird der Orden etwa in 20 Exemplaren in 
Deutſchland vertreten fein. Man ſieht, jo ungewöhnlich iſt die 
Verleihung der Dekoration an das Staa tsoberhaupt von 
Frankreich an ſich nicht. Das Charakteriſtiſche liegt nur darin, 
daß der Orden durch das ſelbſtherrliche Oberhaupt eines autokrati⸗ 
ſchen Staatsweſens an das Oberhaupt eines völlig innerlich und 
äußerlich demokratiſchen Staates verliehen wurde und daß man 
aus dieſem Akte ſomit auf eine ungewöhnlich intime Verbindung 
zwiſchen den beiden Staaten wird ſchließen müſſen. 


Di ae > 

3 6. April. e Szenen, welche fich geftern nach dem 
Lerbet ee Versammlung der ſtreikenden Maurer auf den 
Straßen abſpielten, nahmen einen gefährlichen Charakter an. Die 
Arbeiter führten eine Kabenmufit vor der Polizeidirektion auf und 


en den Wachleuten Sand und Zement in die Augen, 
— die Poliziſten die Säbel zogen. Sechs Perſonen 
wurden verwundet. Weitere Demonſtrationen folgten. 


ließlich ward die Menge auseinandergejagt. Der Streik der 
Deaurer dauert fort; heute haben auch die Ei mmerleute die 
Arbeit eingeteilt. 


Belgien. 


* Brüffel, 5. April. Es ſcheint ſicher, daß die Beſitzer 
mehrerer Zechen des Borinage und verſchiedener Walzwerke 
willens find, eine Sperre von 1—2 Monaten anzukündigen. 
jobald die Ausſtände wieder beginnen ſollten. Vorläufig bleiben 
die Arbeiter allenthalben auf den Werken und Zechen, einmal 
weil ſie in den letzten vierzehn Tagen keine Lohnkürzungen zu 
erleiden hatten, dann weil die Bergleute den Ablauf der Pariſer 
Tagung abwarten wollen, die ihnen übrigens nach den letzten 
Nachrichten eine wirkliche Enttäuſchung bereiten dürfte. Ueber 
die Lage in Charleroi iſt noch mitzutheilen, daß die Beſitzer der 

echen in dieſem Jahre wie in den frühern gegen diejenigen 
tbeiter klagbar werden, welche anläßlich des Kartoffelſetzens 
vertragsbrüchig werden, die Strafen jedoch nachträglich erlaſſen 
werden. Der Miniſter des Innern fordert in einem 
Aundfchreiben die Gouverneure der Provinzen auf, die 
Bürgermeiſter derjenigen Gemeinden, deren neugewählte Raths⸗ 
mitglieder bei der Ablegung des Eides der Treue 
gegen den König Vorbehalte machen, zu benachrichtigen, daß 
ſolche Vorbehalte nicht angenommen werden können, da dieſelben 
weiter nichts bezwecken, als die Eidesleiſtung werthlos zu 
machen, indem das Gelöbniß der Treue an den König gewiſſer⸗ 
maßen zurückgenommen wird. Darob großer Entrüſtungsſturm im 
republikaniſchen Lager. 


Nordamerika. 


»Newyork, 5. April. Der Anführer der Lyncher in 
New⸗ Orleans, Parkerſo n, fürchtet ſich keineswegs von einer 
Unterſuchung. Dieſelbe iſt ihm im Gegentheil erwünſcht, wie er 
einem Vertreter der Preſſe erklärt hat. Es würde ſeiner Meinung 
nach jedoch ungerecht ſein, wenn man den Prozeß nicht vor den 
Gerichten des Staates Luiſiana führen würde. „Ich bedauere“, 
ſo äußerte er ſich, „meine Handlungsweiſe nicht im Geringſten. 
Du fich exit die Aufregung gelegt und die öffentliche Meinung 
Zeit zum Nachdenken gefunden, jo glaube ich, daß die konſerva⸗ 
tiven Elemente des Staates mein Vorgehen vollkommen 
billigen werden und ich auf den Schutz meiner Mitbürger zählen 
darf. Ueber ſeine Anſicht befragt, ob die Angelegenheit zu ernſt⸗ 
lichen Verwickelungen zwiſchen dem Staat und den Bundesbehörden 
führen werde, erwiderte Parkerſon: „Das iſt eine Sache, welche 
nur die Behörden angeht. Wollen Sie jedoch meine unmaßgebliche 
Meinung hören, ſo verſichere ich Sie, daß wir vollkommen wiſſen, 
was unſere Rechte ſind. Der Norden weiß ebenfalls ſehr wohl, daß 
wir dieſelben zu vertheidigen verſtehen.“ 

Das Kriegsminiſterium hat keinen Erfolg gehabt mit dem 
Verſuche, die Indianer für die Vereinigten Staaten⸗ 
Armee anzuwerben. Infanteriſten wollen ſie nicht werden, 
weil ſie nicht marſchiren mögen, und in die Reiterei wollen ſie 
auch nur eintreten, wenn man ſie für den Kundſchafterdienſt ver⸗ 
wendet. Keinesfalls wollen ſie ſich auf fünf Jahre verpflichten 
und ſich in entfernte Theile des Landes verſchicken 1 Zudem 
verlangen ſie, daß ihre Frauen ſie begleiten. Die Indianer des 
Südens der Vereinigten Staaten ſind eher geneigt, in das Bundes⸗ 
beer einzutreten. Der Häuptling Geronimo, früher der Schrecken 
des Weſteus, iſt jetzt Sonntagsſchullehrer. 


Lokales. 


Boſen, den 7. April. 


* Der Poſener Kunftverein wird hierſelbſt im Herbſte dieſes 
Jahres wiederum eine große Gemäldeausſtellung veranſtalten. 
Als Mitglied des die Städte Breslau, Vertu Königsberg, Stettin, 
Elbing und Görlitz mit umfaſſenden Verbandes der Oſtdeutſchen 
Kunſtvereine iſt derſelbe berechtigt, die alle zwei Jahre zuſammen⸗ 

eſtellte gemeinſchaftliche Wanderausſtellung des Verbandes bier⸗ 
er zu ziehen; überdies aber iſt er durch das beſondere Wohlwollen 
des Direktors der königlichen Nationalgallerie in Berlin in die 

ge verſetzt, die hieſige Ausſtellung durch einige der her⸗ 
noch gendſten Werke aus dem Schatze dieſer Sammlung 
5185 eſonders verſchönern zu können. Die Kataloge der diesmaligen, 

Sher in Breslau und Danzig befindlich geweſenen Wanderaus⸗ 
ſtellung zeigen, daß die in dieſem Jahre zu Gebote ſtehende Samm⸗ 
lung neuerer Kunſtwerke, eine ungewöhnlich reiche Anzahl von 
Arbeiten der bervorragendſten neueſten Meiſter enthält. Die immer 
ſteigende Antheſknahme des Publikums an dieſen Ausſtellungen, 
die ſich am deutlichſten in der eis wachſenden Zahl von Ankäufen 
aus den Reihen der ausgeſtellten Gemälde kundgiebt, hat nicht 
verfehlt, ihre wohlthätige Wirkung auf die Künſtlerkreiſe aus⸗ 
zwüben ; immer mehr tritt auch unter den erſten Künſtlerkräften 
ſe Geneigtheit zur Beſchickung dieſer Ausſtellungen hervor. Von 
der diesjährigen Ausſtellung darf vorhergesagt werden, daß ſie allen 
Kunſtfreunden einen ungewöhnlich hohen Genuß bereiten wird. Wie 
gewöhnlich wird auch dieſes Mal der Vorſtand des Kunſtvereins 
nach Kräften bemüht ſein, möglichſt viele der ausgeſtellten Kunſt⸗ 
werke zur Verlooſung anzukaufen, und außerdem den nicht 
gewinnenden Mitgliedern ein Vereinsblatt zu liefern; 
welches in dieſem Jahre ein Kupferſtich in Ausſicht genommen 
iſt. Möchte den ſchönen Beſtrebungen des Vereins die allſeitige 
Theilnahme unſerer Mitbürger nicht fehlen! Allen . 
Vereinen iſt in der Stadt Poſen eine ganz beſondere Schwierig⸗ 
keit durch den überaus häufigen Perſonenwechſel in unſeren 
Militär⸗ und Beamtenkreiſen bereitet; kaum hat ein Verein 
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in diefen Kreiſen treue Anhänger gewonnen, als er dieſelben 
auch ſchon wieder von bier muß ſcheiden ſehen, während 
demnächſt die Nachfolger der Geſchiedenen den hieſigen Verhält⸗ 
niſſen ganz fremd gegenüberſtehen und kaum von der Exiſtenz der 
Vereine wiſſen. Sehr förderlich könnte es für alle unſere gemein⸗ 
nützigen Beſtrebungen wirken, wenn grade in dieſen Kreiſen jeder 
mit unſeren Verhältniſſen Vertraute bemüht ſein wollte, ſeine neu 
hierher kommenden Berufsgenoſſen auf die hohe Wichtigkeit des 
Vereinslebens für unſere lokale Entwickelung aufmerkſam zu machen: 
es würden ſicherlich auf dieſe Weiſe gar Viele unſeren Vereinen 
zugeführt werden, die nur deshalb nicht Mitglieder werden, weil ſie 
über die Beſtrebungen dexſelben nicht unterrichtet ſind. Hoffentlich 
werden on die älteren Mitglieder des Kunſtvereins eifrig bemüht 
ſein, demſelben neue sg zuzuführen; die Zahl der Mitglieder 
muß am Ende doch den Umfang der Leiſtungsfähigkeit des Ver⸗ 
eins beſtimmen! 2 Ya 

* Handwerker⸗Verein. In der geſtrigen Sitzung des Hand⸗ 
werkervereins bielt Herr Rechtsanwalt Manheimer Vortrag 
über das, Geſetz, betreffend die Gewerbe⸗ Schiedsgerichte, und führte 
etwa Folgendes aus: Nach dem Niedergang der Zünfte kam die 
gewerbliche ider Schier in Verfall. In Lyon wurde jedoch bald 
ein gewerbliches Schiedsgericht, das aus 5 Fabrikbeſitzern und 4 
Arbeitern beſtand, errichtet, und dieſes wurde das Vorbild für die 
meiſten der ſeitdem errichteten Schiedsgerichte. In Preußen wurde 
erſt durch die 1869 geſchaffene Gewerbeordnung eine ähnliche In⸗ 
ſtitution geſchaffen; doch war es nur ein Paragraph, der die ein⸗ 
ſchlägigen Verhältniſſe regelte, und die in Folge deſſen über die 
wichtigſten Punkte herrſchende Unſicherheit ſtand der Ausbreitung 
der Gewerbegerichte hindernd im Wege. Um hier etwas Ganzes 
zu ſchaffen, wurde das Geſetz vom 29. Juli 1890, betreffend die ge⸗ 
werblichen Schiedsgerichte und die Einigungsämter erlaſſen. Es ſchließt 
den Rechtsweg bei Streitigkeitsobjekten von weniger als 100 M. aus und 
läßt bei höheren Objekten nur die Berufung an das Landgericht offen, 
das endgiltig entſcheidet. Im Zuſammenhang damit ſteht die Aus⸗ 
ſchließung der Rechtsanwälte. Die an von Gewerbegerichte 
iſt nicht obligatoriſch, doch kann auf Antrag der Gewerbetreibenden 
ein Awang zur Errichtung auf die Kommunalbehörden ausgeübt 
werden. Nach dem Entwurf des Poſener Ortsſtatuts ſollen für 
das Gewerbegericht ein Vorſitzender, 2 Stellvertreter und 24 Beiſitzer 
gewählt, zu jeder Sitzung jedoch, wowöglich unter Wahrung ber 
alphabetiſchen Reihenfolge nicht mehr als vier Beiſitzer einberufen 
werden; beſchlußfähig ſoll die Sitzung bei Anweſenheit von zwei 
Beiſitzern ſein. Das Verfahren vor den Gewerbegerichten iſt durch 
ausführliche Beſtimmungen geregelt, die im Allgemeinen denen der 
Zivilprozeßordnung über das Verfahren vor den Amtsgerichten ent⸗ 
ſprechen, jedoch auch zahlreiche Abweichungen enthalten, die 
theils mit Rückſicht auf den befonderen Charakter der Ge⸗ 
werbegerichte geſchaffen, theils ſich als Verbeſſerungen über⸗ 
haupt darſtellen. Der Prozeßbetrieb iſt den Parteien ent⸗ 
zogen, alle Ladungen erfo 1 — vom Amtsgericht. Weitere 
Abweichungen betreffen das Vorverfahren, das ohne Zuziehung 
von Beiſitzern erfolgt, die Abſchwächung der harten Folgen von 
Verſäumniß des Termins u. ſ. w. Neben der rechtſorechenden 
Thätigteit üben die Gewerbegerichte die Funktion als Gewerbe⸗ 
kammern und n aus. In erſterer Eigenſchaft haben 
ſie auf Erfordern der Behörden Gutachten in gen Fragen 


abzugeben und find berechtigt, Anträge in gewerblichen Angelegen⸗ 
heiten ihres Bezirks an die Staatsbehörden zu ſtellen. ufgabe 
Streitigkeiten zwiſchen 


der ae a iſt es, bei ausbrechenden 
Arbeitnehmern und * vermittelnd einzuſchreiten und 
Streiks zu verhindern. it einer Erläuterung des in ſolchem 
Falle einzuſchlagenden Verfahrens ſchloß Redner den intereſſanten 
8 für den ihm der Vorſitzende den Dank des Vereins aus⸗ 
prach. 

B. Stiftungsfeſt. Der hieſige evangeliſche Männer⸗ und 
Jünglingsverein feierte am letzten Sonntage in ſeinem Vereinslokale 
ſein 5. Jahresfeſt. Bereits um 6 Uhr hatte ſich derſelbe und viele 
Vereinsfreunde und Gönner in der Kreuzkirche verſammelt, um 
hier dem Herrn den erſten Dank zu bringen. Herr Paſtor Stemm⸗ 
ler aus Duſchnick wußte die Herzen zu erwärmen für des Vereines 
ſchöne Ziele und Beſtrebungen. Den Gemeindegeſang begleitete 
der Poſaunenchor. Um 8 Uhr begann die ee Feier und die 
dichtgedrängte Fülle des Saals bewies, wie viele Freunde ſich der 
junge Verein bereits erworben. Der Leiter deſſelben, Herr Paſtor 
Büchner, erſtattete, nachdem ein Choral geſungen, den Jahresbericht. 
Darnach ſind 29 Vorträge gehalten worden, zumeiſt von dem 
Vorſitzenden und dem Herrn Gymnaſialoberlehrer Dr. Rummler. 
welche ſich auf allgemein intereſſante Stoffe erſtreckten. Auch wur⸗ 
den im letzten Sommer öfters Ausflüge unternommen, auf denen 
die Jünglinge ſich fleißig bethätigten am frohen Spiel. Ganz be⸗ 
ſonders wird es ſich die Leitung zur Aufgabe machen, auch im 
künftigen Sommer dieſe Volksſpiele zu pflegen und ift dafür 

err Gomnaſiallehrer Bührke gewonnen, welcher nach dem 

ufter der Görlitzer Spielweiſe dieſelben leiten wird. 
Aus dem reichhaltigen Programme heben wir hervor folgende 
Deklamationen: Johann, der muntere Seifenſieder, der Patheken⸗ 
hengſt, Kriegserinnerungen. Nachdem einige Lieder geſungen 
waren, griff Herr Paſtor Stemmler noch . Worte, noch 
ſang man das Schlußlied: „Ich bete an die Macht der Liebe“, 
und die Feſttheilnehmer ſchieden in fröhlichſter Stimmung, warm 
auch gedenkend der vielen Freunde, die von nah und fern in zahl⸗ 
reichen Briefen ihre Wünſche dem Verein überſandt hatten. 

—n. Schulnachrichten. Der zum Rektor an der Knaben⸗ 
Mittelſchule berufene Oberlehrer Herr Dr. Schoepe aus Leip⸗ 
zig hat in dieſen Tagen die Amtsgeſchäfte übernommen. Morgen 
6 ey) um 10 Uhr Vormittags ſoll dem Vernehmen nach die 
offizielle Einführung des neuen Rektors in ſein Amt ſtattfinden. 
Das Lebrer⸗Kollegium der Knaben⸗Mittelſchule iſt um drei 
Lehrkräfte verſtärkt worden. Es ſind dies die Herren Mittelſchul⸗ 
lehrer Eitner, welcher von der Mädchen⸗Mittelſchule, Lehrer 
Kowald, welcher von der fünften Stadtſchule und Lehrer 
Brunzel, welcher von der ſechſten Stadtſchule an die Knaben⸗ 
Mittelſchule verſetzt worden iſt. Als Erſatz iſt der Mädchen⸗ 
Mittelſchule der Lehrer Herr Altwaſſer von der dritten Stadt⸗ 
chulg überwieſen worden. — Die Oſterferien erreichen mit dem 
heutigen Tage ihr Ende. Die Aufnahme neuer Schüler in den 
ſtädtiſchen Schulanſtalten hat geſtern und heute ſtattgefunden. 
Morgen 1 wird das neue Schuljahr in ſämmtlichen 
Ac ee tadt Poſen mit der Wiederaufnahme des Unter⸗ 
richts eröffnet. 

d. Der polniſche Volksbibliotheken⸗Verein hielt heute 
Mittags unter Vorſitz des Fürſten Zdzislaw Czartoryski im Saale 
des ga de France ſeine Generalverſammlung ab. Dem zur 


— 


Verleſung gebrachten Jahresbericht pro 1890 iſt zu entnehmen, daß 
der Verein 42 565 Bücher an die Volksbibliotheken verſandt hat, 
und 108 neue Volksbibliotheken entſtanden ſind, ſo daß Ende 1890 
die Geſammtzahl 1140 betrug; ſeitdem find aufs Neue 27 Volks⸗ 
bibliotheken errichtet worden. Der Bericht hebt ausdrücklich hervor, 
daß, während dem Vereine Seitens der Behörden früher viele Schwierig⸗ 
keiten und Prozeſſe gegen denſelben angeſtrengt wurden, davon in 
neuecer Zeit nur ausnahmsweiſe zu hören ſei. Die Einnahme hat 
17 M., die Ausgabe 19 210 M. betragen, jo daß ein Beſtand 
von 706 M. verblieben iſt. In den Vorſtand des Vereins wurden 
die bisherigen Mitglieder: Fürſt Zdzislad Csartoryski, Dr. 
b. e Dr. Kapuscinski, Lubienskl, Dr. Jerzylowsli, 
Dr. Lebinski wiedergewählt. 

d Feier der polnischen Konſtitution vom 3. Mai 


Zur 
1791. Wie der „Orendownik“ mittheilt, gehen ihm aus Stadt 


und Provinz Poſen Schreiben zu, in welchen dem Erftaunen dar⸗ 
über Ausdruck ge eben wird, wie man der Feier des 100. Jahres⸗ 
tages der poln ſchen Konſtitution jo große Bedeutung beimeſſen, 
und Veranſtaltungen zu dieſer Feier treffen könne, da man ganz 
andere Sorgen habe und wichtigere Dinge das polnijche Intekeſſe 
erwecken (jo die Ernennung des neuen Erzbiſchofs, die Wiederein⸗ 
führung des polniſchen Sprachunterrichts, die ſoziale Frage ꝛc. ). 
Auch die ſozialiſtiſche polniſche Arbeiterzeitung in Berlin ſpricht der 
erwähnten Feier allen Werth ab. r 

Die Dispenſation jüdiſcher Kinder vom Schulunter⸗ 
richt an jüdiſchen Feiertagen kann nach einer Regierungsverfügung 
vom Jahre 1882 erfolgen, wenn die Eltern oder deren geſetzliche 
Stellvertreter perſönlich oder en vor Beginn eines Schul⸗ 
jahres oder eines Schulſemeſters ein dahin zielendes Geſuch an 
den Leiter der Schule unter genauer Bezeichnung des bürgerlichen 
Datums der betreffenden Feiertage richten. Wir werden erſucht, 
hierauf mit dem Bemerken aufmerkſam zu machen, daß ſolche 
Aber bei Herrn Sal. Bergel, Judenſtraße 31 pt., zu 
aben ſind. 

Patentirte Schulbank. Es iſt dem Kreis- Schulinſpektor 
Herrn Schulrath Dr. Hippauf in Oſtrowo gelungen, ſeiner paten⸗ 
tirten Schulbank durch einige Abänderungen eine größere Brauch⸗ 
barkeit zu verleihen. Dieſelbe beſteht darin, daß 1. der Sitzplatte 
mittelſt eines eiſernen Hebelwerkes drei verſchiedene Stellungen ge⸗ 

eben werden können: a) die Vorderlage mit ſogen. Minusdiſtanz. 
90 dieſem Falle bildet ſich hinter der Sitzplatte ein Gang für den 
zehrer zur Beaufſichtigung der ſchriftlichen Schülerarbeiten; b) die 
Hinterlage mit einfacher Plusdiſtanz, welche den Kindern genügen⸗ 
den Raum zum Stehen giebt; c) die Aufſtellung mit erweiterter 
Plusdiſtanz, die erforderlichenfalls auch Freiübungen innerhalb der 
Bank ermöglicht. 2. Die Fußleiſte iſt behufs gründlicher Reinigung 
der Dielen aufſtellbar. Die ſo vervollkommnete Schulbank, deren 
Einführung innerhalb des Regierungsbezirks Poſen geſtattet iſt, 
koſtet für die Schulen der Provinz Poſen bei einer Länge von 
1 Meter (zweiſitzig) 15 M., 1,5 Meter (dreiſitzig) 18 M., 2 Meter 
(vierfibie) 21 M., 25 Meter (fünfſitzig) 24 M., 3 Meter (ſechsſitzig) 
ark. 


Für die Ueberſchwemmten in Poſen hat die Lebens⸗ 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft „Janus“ in Hamburg heut die Summe 
von 300 M. eingeſandt. 4 

d. Die hieſigen Arbeiter⸗Zweigvereine halten gegenwärtig 
Verſammlungen ab, in welchen Delegirte zu den Verbandstagen 
der vereinigten Arbeiter aus ganz Deutſchland gewählt werden. 
Da an dieſen Verſammlungen auch polniſche Arbeiter ſich zahlreich 
betheiligen, und in den Verſammlungen bisweilen das ſozialiſtiſche 
Element ſtark in den Vordergrund tritt, jo ertheilt der „Oren⸗ 
downik“ den polniſchen Arbeitern den Rath, doch ſtets der Pflichten 
eingedenk zu ſein, welche ihnen die katholiſche Kirche und die polni⸗ 
ſche Nationalität auferlege, und daher bei der Wahl von Delegirten 
vorſichtig zu ſein, damit nicht zu Delegirten Perſonen gewählt 
werden, welche auf den Verbandstagen als Vertreter polniſcher 
Arbeiter letzteren Schande machen. Auch der „Dziennik Pozu.“ 
empfiehlt den polniſchen Arbeitern, insbeſondere den Maurern, die 
größte Vorſicht und Enthaltung von aller Agitations⸗Thätigkeit. 
Der „Goniec“ legt Gewicht darauf, daß ſeine Mittheilung 
über die Kundgebung im Krakauer Theater anläßlich der Kosciuſzko⸗ 
Vorſtellung nicht unter der Ueberſchrift „Lokales“ geſtanden habe. 
Das haben wir auch nicht behauptet. Das Blatt bringt die Lokal⸗ 
Nachrichten untermiſcht mit anderen in einer mit „Wiadomosci 

toczne“ bezeichneten Rubrik. Wir hatten alſo vollkommen das 

echt zu ſagen, daß die fragliche Notiz, welche in dieſer Rubrik 
enthalten war, unter den lokalen Nachrichten geſtanden habe. An 
dem betreffenden Tage enthielt dieſe Rubrik 12 lokale und provinzielle 
Mittheilungen. Die mehrerwähnte Notiz war weder aus Krakau 
datirt, noch enthielt ſie irgend einen Hinweis darauf, daß der Vor⸗ 
fall ſich nicht hier ſondern in Krakau ereignet habe. 


Zuſammenſtellbare Fahrſcheinhefte. Die mit zuſammen⸗ 

1 Fahrſcheinheften verſehenen Reiſenden haben das Recht, 
ei Befahrung von Eiſenbahnſtrecken auf jeder beliebigen Station 
die Fahrt zu unterbrechen und zwar auf der Anfangs⸗ und End⸗ 
ſtation eines Fahrſcheines ſowie auf den in letzterem etwa beſonders 
namhaft gemachten Aufenthaltsſtationen ohne weitere Förmlichkeit, 
auf allen anderen Stationen gegen den ſonſt üblichen Fahrunter⸗ 
brechungsvermerk des dienſtthuenden Stationsbeamten. Bei In⸗ 
anſpruchnahme des vorſtehend bezeichneten Rechtes ſeitens der 
Reiſenden iſt einem dahingehenden Wunſche derſelben Folge zu 
leiſten, auch wenn auf vorgelegenen e ſchon 
die Fahrt unterbrochen und der Fahrſchein mit einem oder mehreren 
andern Fahrunterbrechungs⸗Vermerken verſehen it. 

Die Seifenfabrik in Klein⸗Starolenka it, wie wir zu 
dem Artikel „Bauterrain“ in unſerer Er Morgennummer be⸗ 
merken, nicht Eigenthum der Herren Gebr. Aſch, ſondern des Herrn 
Ludwig Asch. unter der Firma „Poſener Danipf⸗Seifenfabrik von 


Ludwig 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Berlin, 7. April. Telegr. Spezialbericht der 
„Poſ. n Der Reichstag ſetzte heute die Be⸗ 
rathung der Gewerbenovelle fort. Bei den Beſtimmungen über 
den geſundheitlichen Schutz der Arbeiter bemängelten die Sozial⸗ 
demokraten die zu weitgehenden bundesräthlichen Ausnahme⸗ 
befugniſſe, wodurch der Schutz illuſoriſch würde und rühmten 
den früheren ſozialdemokratiſchen Vorſchlag der Arbeitsämter. 
Dagegen wurden von den Rednern aller anderen Parteien die 
Schutzbeſtimmungen der Vorlage für vollkommen ausreichend 
erachtet auf Grund der bisherigen Erfahrungen und dement⸗ 
ſprechend angenommen, ebenſo die Beſtimmungen über den 
Schutz der Sittlichkeit unter Ablehnung des ſozialdemokrati⸗ 
ſchen Antrages auf Nichttrennung der Geſchlechter. 5 

Nachdem noch einzelne Beſtimmungen über die Ausfüh⸗ 
rungsbefugniſſe der Polizeibehörden und des Bundesraths nach 
den Kommiſſionsanträgen angenommen, wurde die weitere Be⸗ 
rathung auf morgen vertagt. 


Berlin, 7. April. 838 Spezial⸗ 
bericht der „Poſ. Zeitung“.] Das Abgeordnetenhaus 
erledigte eine Reihe von Petitionen, zumeiſt nach den Kom⸗ 
miſſionsvorſchlägen. Die Petitionen, betreffend den Vorſitz des 
Pfarrers in den katholiſchen Kirchenvorſtänden, wurden nach 
dem Antrage Bachems der Regierung zur Berückſichtigung 
überwieſen, desgleichen diejenigen auf Penſionsfähigkeit der 
Kanzliſten nach zehnjähriger Beichäftigung und Aufbeſſerung 
der Kaſſenſchreiber bei den Gerichtskaſſen, wogegen zur Tages⸗ 
ordnung über die Petitionen auf Wohnungsgeldzuſchuß für 
die diätariſchen Gerichts ſchreibergehilfen, Gehaltserhöhung der 
Gerichts ſekretäre und betreffend ein neues Gerichtsgebäude in 
Drieg, übergegangen wurde. — Donnerſtag: Landgemeinde: 
ordnung. 


Statt jeder befonderen 


eldung. 


Die Verlobung ihrer jüng⸗ 
ſten Tochter Paula mit dem 
Kaufmann Herrn Salli El- 
keles zeigen ergebenſt an 


Wolf Vogel 


und Frau, Pinne. 
Als Verlobte empfehlen ſich 

Paula Vogel 

Salli Elkeles. 


Pinne. Poſen. 


Statt beſ. Meldung. 

5 Durch die glückliche Geburt 
eines Töchterchens wurden 
bocherfreut 


2 Amtsrichter Paul Skatsch 
1 und Frau 

Martha geb. Wossidlo. 
Nieder⸗Wüſtegiersdorf, 
x den 5. an 1891. 


a Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 


Verlobt: Frl. Elſe Ginsberg 
in Meiningen mit Gutsbeſitzer 
ans v. Helmolt in Hoheeiche. 


rl. Frieda Nobiling mit Dr. 
med. Hermann v. Lengerke in 
Görlitz. Frl. Pauline v. Kozicz⸗ 


kowski mit Referendax Theodor 
Thamm in Breslau. Frl. Louiſe 
van der Maſen mit Hrn. J. 
Bruns in Krefeld. Frl. Wilhel⸗ 
mine Hauß mit Hrn. Richard 
v. Eſſen in Willich. Frl. Eliſa⸗ 
beth Berkefeld mit Prem. Lieut. 
Axel v. Leers in Hamburg. Frl. 
Eliſabeth Traeger mit Redakteur 
O. Kretſchmer in Breslau. Frl. 
Stifabetd Leyfer in wachen 
mit . e J. Raimund in 
Krakau. Helene Trzem⸗ 
alska mit 3 Baumſtr. 

uguſt Kubaneck in Breslau. 

Verehel a Eiſenbahnbau⸗ 
inſpektor o Echternach mit 

rl. Marie 3 oſth in Breslau. 

r. Aurel Nikodem mit Frl. 

aula Schwabe in Berlin. Dr. 
med. M. Brunck mit Frl. Di⸗ 
nora Bittigheimer in Bad Nau⸗ 
heim. 

Geboren: Ein Sohn: Hrn. 
Eduard v. Ohlendorff in Ham⸗ 
burg. Major z. D. Ulrich von 
Boxberg in Zſchorna. Konſul 
Dr. Kriege in Aſſuncion. Hrn. 
Fritz Bötzow in Berlin. gun. 
Henry A. Hicks in Berlin. In⸗ 
genieur F. Aßmann in Osna⸗ 
Erück. Landrath Grimm in 
Eſchwege. Premier⸗Lieut. Gais 
in Mergentheim. 

Geſtorben: Regierungs- u. 
Baurath Albert Sternke in 
Königsberg. Kammerher, Ober⸗ 
Schloßhauptmann Ferd. Frhr. 
Roeder v. Diersburg in Diers⸗ 
burg. Major a. D. Karl Sluka, 
Edler von Waldhorſt in Wien. 
Regierun rut, Lieutenant d. L. 
dene male in Breslau. 

enerallieutenant z. D. Emil 

zu e in Breslau. Geiſtlicher 
Dr. Knobloch in Breslau. 

5 tAſſeſſor Max Trummlex 
Dresden. Juſtizrath Dr. M. 


W. Naumann in Celle. Frau 
Oberprediger Hovoll, geb. von 
Schönermark in Warmbrunn. 


Frau 885 05 Huus Skerlo, 

Me & übe in Graudenz. Dr. 

Ruhlmann in Straß⸗ 

1 Baurath Klunk, 

8 in Darmſtadt. Frau 

R v. Ohl, geb. Tepeſt in 
Krefeld. 


Stadt⸗Theater in 8 
Mittwoch, den 8. April 189 
Zum letzten Male: 


on Schöller. 
Schwank in 8 — v. C. Laufs. 


orher: 
Das Verſprechen hinter 'm 


Aten aus den Öfterreichif en 
Alpen mit Glan von L. Bau⸗ 


Donnerſta d 9. ril 1891: 
Auf al . 8 en 


Kinder 
Luftſpiel 5 = Mr von Ernst 
ee 7, Ki oe 7/ Uhr. 


ECC 


Statt beſonderer Meldung. 


Nach langen, in Gottergebung und mit Geduld ge⸗ 
Ei enen Leiden entſchlummerte ſanft am Montag Abend 
hr mein gutes herziges Weib 


Wanda geb. Wismach 


im Alter von 55 Jahten. 

Theilnehmenden Freunden und Bekannten zeige ich 
dieſen mich betroffenen herben Verluſt mit der Bitte um 
ſtilles Beileid hiermit an. 


Die Beerdigung der Verklärten wird am Donnerſtag, 
9. d. M., Nachmittags 4 Uhr, von Wilhelmsplatz 12 aus 
auf dem Kreuzkirchhofe vor dem Berliner Thore erfolgen. 


Fritz Glasemann, 
Königlicher Polizei⸗Inſpektor. 


Für die vielen Beweiſe herzlicher Theilnahme 
während der Krankheit und bei dem Tode unſerer 
inniggeliebten, guten Tochter 


Elisabeth, 

für das zahlreiche Geleit zum Grabe, ſowie für die 
überreichen Blumenſpenden ſagen den innigſten, tief⸗ 
gefühlteſten Dank 4425 


C. Jaglin u. Frau. 


W. Körnerſtraßze 7, Berlin. Dir.: Tiede, Lieut. d. L. bereitet 
im Sinne der allerhöchſten Erlaſſe mit bekanntem Erfolge wie 
bisher auf alle Mil.⸗Examina vor. 2639 


Trans portable Stablbabnen, Stahlmuldenkippen, 
Plateauwagen und andere Zubehöre für Feld, Wieſe, Wald und 
. neue und gebrauchte, kauf⸗ und miethsweiſe, empfehlen 


rüder Lesser in Posen, Ritterſtraße. 


Da ji Banzweden und Gleisanlagen TEE 90 


offerirt billigſt 


alte Eiſenbahnſchienen 


in allen Längen und Höhen. 
Heinrich Liebes, 
Kanonenplatz 11. 2 
Markiſen⸗Drells, Markiſenfranzen, 
Matratzen⸗Drells in allen Breiten, 


ſowie Roßthaare, Seegras, Indiafaſern, Ne ee ee 
Sn Jalouſiegurte, alle Sorten Bindfäden und 
chnüre empfiehlt zu billigen Preiſen en gros & en detail. 


. Gabriel, 
Marki- und Sresiauerktraßen-Eke. 


Sachen Platten und Mörtel 


für gewöhnliche, ſowie technische und gewerbliche 
anlagen, bis zu höchſter Feuerbeſtändigkeit. 


Trottoirplatten, 
Eisen- und Pflasterklinker, 


glatt und gerieft, empfiehlt in bekannter vorzüglicher Qualität 


Graf Sauerma'ſche Chamottefabrik 
zu Ruppersdorf, Bez. Breslau. 


Schlefſche Dachſtein⸗Fabriken 
Sturm, 


Freywaldau, Reg.-Bez. Liegnitz, Station Nauſcha, 
empfehlen 
blauglaſirte ſchieferartige, 
Dachſteine. 


rothbraunglaſirte, 
und naturfarbene unglaſirte, 

Garantie für abſolute Wetterbeſtändigkeit. 
Jahresproduktion ca. 10 Millionen. 


Die Erie Gräber Dampf 


Export⸗Hrauerei 
von 6. . in Posen 


ipfiehlt 
anerkannt beſtes Grätzerbier. 


ä — far 8 auch auf 1 
und Umgegen 


die ziale zu zu Poe, Oh Obere Mühlentrafe l, 


Feuerungs⸗ 


Das Berl. Militär-Padagogium IN 


Grosses 
Anfang 8 Uhr. Entree 2 


Ouverturen: 
Fantafie , 


Mittwoch, den 8. April 1891: 


der Kapelle des 47. . 


Billets im Vorverkauf wie bekannt. 
„Nachtlager“, 
Meiſterſinger“ „Troubadour“ 


Geringster Kohlenverbrauch, 
Vorzüglichste Construction, 
Beste Materialien 

garantirt, 


ET, 


Die neuen Curie in meiner 
conceſſ. Anſtalt beginnen Montag, 
en 6. April. Penſion. Auf 
Launch auch Privatſtunden. Im 
letzten Examen habe ich mit 
meinen Schülern wieder ſehr gün⸗ 
Dr eſultate erzielt. 

Theile, Poſen, Bismarckſtr. 5. 


Kahır jeht Schießſtr. Nr. 7. 


Concert 


„Schöne Meluſine“; 
20. 
A. Kraeling. 


— 


mpf⸗ Formulare, 


vorgeſchrieben durch das Reichs-Impfgeſetz vom 
8. April 1874, das Ausführungsgeſetz hierzu vom 
12. April 1875 und durch die dazu ergangenen 
Juſtruktionen und Regulative 

ſind ſtets vorräthig in der 


Fhnddrudere W. Decker & Co. 
(A. „Böstel.) 


Ludwika Schulz, 
Muſik⸗Lehrerin. 


Von Mittwoch, den 8. April, 
an Aufnahme neuer Schüler und 
Schülerinnen für Klavier und 
Violin⸗Unterricht. Aufnahme 
täglich von 11—1 Uhr Vorm. u. 
6 Uhr Abends. 4417 


Klavierunterricht 
w. prakt. u. theor. ertheilt 
Wienerſtr. 6, part. 
Ein od. zwei Söhne aus an 


evang. gam., welche hieſ. Gymn. 
beſ. wollen, finden ſogleich gute 


d 
Poſen. 3 Einen ee 
Offert unt. A Z. l. d. Zeit. Exp. erb. 
e eee e eee en u (mol), ſucht 
50 ; niton ffert. m. Preisan⸗ 
Groetihmann’s Theater BE Don heute gebe une sub S. T. 22 poſtl. 4464 
riet Kohlen franco Gelaß mit! Damenſchneiderin empfiehlt 
Breslauerſtraße Nr. 15. 1 M. den Zentner, in , ., 25 lr Halbborffte 28. FAKE ale 5 
0 : 10 
äglic aber nicht unter Wag- 


Große Vorſtellung. 


Auftreten ſämmtlicher neu enga⸗ 
girten Künſtler u. Spezialitäten. 
A. Kraetchmann. 


Strohhüte, 


Blumen, Federn und alle ans 
deren Putzartikel find in größ⸗ 
ter Auswahl zu bekannt bil⸗ 
ligſten Preiſen zu baben bei 


Aron, 
Schuhmacherſtraße 11. 


warn n 
ſowie ſämmtliche feine Back⸗ 
waaren in anerkannt befter 
Qualität von Sr. Ehrwürden 
Herrn Rabbiner Dr. Feilchen- 


feld empfiehlt 
. Marcus, 
vorm. S. Pinski, 
Judenſtraße 26. 
1 Katheder, 
1 Schreibpult 
hat billig zu 3 
Isidor Griess. 


2 Kulſchpferdegeſchitre 


mit Neuſilberbeſchlag zu verkaufen. 
Carl Lieb 
le Müplenttr. Nr. 3, 


ven. 


Hochelegant. Zthür. Geldſchrantk 
mit Stahlpanzer 1035 billig zu 
verkaufen Neueſtr. 1. Elkeles. 


Schulbücher, 


Wörterbücher — Atlanten, 
für alle Schulen. 


Ernst Rehfeld’s Buchbandlg., 


Wilhelmsplatz 1 (Hotel de Rome). 


Sämtliche Se Schulhefte 


in beſter Qualität ſind in großer 
Auswahl 1 pe billigſten 8115 
vorräthig bei 


Gebr. Plessner, 
Markt 91. 


Schwarze, waſchächte Strümpfe 
von Max Hauschiſd Baumwolle 
empfiehlt M. Joachimezyk, 


gon mit 95 Pf. den Ztr. 
franco Gelaß. 


J. Bergas. 
Cigarren 


in den Preislagen von 30—250 M. 
per Mille versendet franco 


A er, Friedrichſtraße 3, I. Tr. 4349 
ilhelmsplatz 14. Alle gebr Briefmarken kauft 
| 30 Paar fortwä rend, Proſpekt gratis, 

Aar G. Zechmeyer, Nürnberg. 


Speolalltät: 


Glass Eads 
für 60 


„auf Neu“ sc Pfg. zu 
reinigen wird ermöglicht 
durch Anwendung von 
pe 5 
(gesetzlic h gesc hützt.) Eine 
Dose mit Gebrauchsanwei- 
sung 60 Pf. Entfernt auch 
Flecke aus Seide u. Wolle. 
In Posen bei Paul 
Wolf. 4030 


Specialität: 


Drehbänke. 


era 1 u. ohne Leit- 
spinde r Fuss- oder Kraft- 
betrieb, insbesondere 


Prisma - Drehbänke 


mit Doppel-Conus -Stahispin- 
deln, für Mechaniker, Electro- 
techniker und Maschinen- 


bauer, fertigt die Eisen- 
giesserei und Werkzeug- 
Maschinen-Fabrik von 


. Gause, Bromberg. 
Eisenbau 


rk 0 — 


Saatkartoffeln, 


Ohne Anzahl. NI M. monatl. 
Kostenfreie, 4wöch. Probesend. 


aberſche, Achilles, Gelbe 
8 * Fabr. Stern, Berlin, Neanderstr. 16. 


Roſen, Süd und andere Sorten 


doe offt unverleſene Fe * ee 
e ern! 
Flur) Beinhapen, Bang neu. gtan,a BP. 9 


bis 1,20 


Qualität 2.50—3 M., 
geichtiffene Bettfedern von 
40 Pf. a Pfd. aufwärts ver⸗ 
175 gegen Nachnahme, von 

10 Pfd. an franko, die Bett⸗ 
federnhandlung E Brückner, 
10 5 Geiſtgaſſe! 

NB. Breiscourant an Jeder⸗ 
mann gratis und franko. 


400 Bit. Mapnnmbonnn 


Saatkartoffeln hat noch ab⸗ 
zugeben Eduard Weinhagen. 


m za nen hat, 


schreibe an die bekannte Fabrik 


* A Berlin W. 41. Preiset. grat. 


T 


a an ee ts ua ent 


2 — 


Nr. 240. Mittwoch, 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


8. April 1891. 


Aus der Provinz Poſen 
und den Nachbarprovinzen. 


0. Rogaſen, 5. April. [Generalverfjammlung.) Bei H 


der geſtern Abend hier im Lokale des Herrn p. Rhein ſtattgefun⸗ 
— Generalverſammlung des hieſigen Männer⸗Turnvereins, 
welche von 23 Mitgliedern beſucht war, wurde der Kaſſenbeſtand 
wie folgt feſtgeſtellt: Beſtand am 1. April 1890 113,70 Mark, 
Beiträge von 1890 91 176,68 Mark, Ausgabe 165,50 Mark, mithin 
aſſenbeſtand 124,88 0 
—— Paar wurde dem Kaſſenwart Decharge ertheilt. Ein Antrag 
Heimann und Genoſſen auf Aenderung des §3 des Statuts wurde 
abgelehnt. Ferner wurde beſchloſſen über die Art und Weiſe der 
ger des diesjährigen Stiftungsfeſtes erſt Ende Mai zu berathen. 
er Beginn des Turnens wurde auf 8%, Uhr Abends feſtgeſetzt. 
Schließlich wurde die Anſchaffung von 3 Turnbüchern beſchloſſen. 

9 Samter, 6. April. [Turnverein „Sokol“. Ma⸗ 
ſern.] Der hieſige er Turnverein „Sokol“ beging geſtern 
ſein Frühlingsvergnügen im otel Eldorado durch ein Tanzkränzchen, 
abwechſelnd mit einer theatraliſchen Vorſtellung. Zur Aufführung 
kam die vom Ungariſchen ins Polniſche überſetzte Operette: „Der 
alte Infanteriſt und ſein Sohn“. Die Betheiligung des Publikums 
war {ehr groß, die Darſtellung vorzüglich. Die Einnahme beträgt 
200 M. und ſoll zu wohlthätigen Zwecken, nach Abzug der Un⸗ 
koſten, verwandt werden. Die heitere Geſellſchaft verblieb in beſter 
Harmonie bis Tagesanbruch beiſammen. — Im hieſigen Orte herr⸗ 
ſchen die Maſern unter den Kindern in hohem Maße und ſteht zu 
befürchten, daß einige Schulen geſchloſſen werden müſſen. Die 
Behörde iſt bereits davon in Kenntniß geſetzt, um die nöthigen 
Maßnahmen zu treffen. 3 

@ Pleſchen, 4. April. [Sterbekaſſenſozietät. Ver⸗ 
ſetzung.] Die hieſige Sterbekaſſenſozietät hat in dem verfloſſenen 
Geſchäftsjahre eine Einnahme von 2593,79 M. und eine Ausgabe 
von 1954,73 M. zu verzeichnen, ſo daß ein Beſtand von 639,06 M. 
verbleibt. Das in Hypotheken, Wechſeln und Sparkaſſen angelegte 
Vermögen beträgt 8789,42 M., wovon 7500 M. den Reſervefonds 
bilden. Der Iangjäbrige Rendant der Sozietät, Buchbindermeiſter 
Plötzte iſt geſtorben. Demnächſt wird eine Neuwahl ſtattfinden. — 
Vom 1. April d. J. ab hat der bisher in unſerer Stadt wohnhafte 
Bezirksfeldwebel ſeinen Wohnſitz in Jarotſchin genommen, woſelbſt 
mit dem genannten Tage ein Meldeamt eingerichtet worden iſt. 
An jedem Montage wird ein Feldwebel in Pleſchen in einem Zim⸗ 
mer des Landraths⸗Amtes anweſend ſein, um Meldungen, Geſuche ꝛc. 
entgegenzunehmen. x : 

g. Krotoſchin, 5. April. [(Hebräiſche Unterrichts⸗ 
Anſtalt.] Die bierorts ſeit Jahren beſtehende hebräiſche Unter⸗ 
richts⸗Anſtalt iſt, nachdem die Gemeindevertretung die jahrelang 
gewährte Subvention zurückgezogen hat, Privatanſtalt, geworden 
und wird nun unter völliger Neugeſtaltung mit drei Mädchen⸗ und 
drei Knabenklaſſen ins neue Schuliahr treten In einer Mädchen⸗ 
bezw. Knabenklaſſe werden ausſchließlich Töchterſchülerinnen bezw. 
Gymnaſiaſten hebraiſchen Unterricht erhalten, während in zwei 
anderen Klaſſen Mädchen und Knaben der jüdiſchen Volksſchule 
Aufnahme finden. Außer dem Rabbiner, welcher die im Hebräiſchen 
vorgeſchrittenen Kaben in einer Selekta unterrichtet, wirken an der 
Anſtalt die drei Lehrer der jüdiſchen Volksſchule. Für arme Schüler, 
von welchen kein Schulgeld erhoben wird, gewährt die Gemeinde⸗ 
vertretung die Einnahmen aus dem Talmud⸗Thora⸗Verein. 

J. Üſch, 6. April. [WAbſchiedspredigt. Uebertra⸗ 
ten.] Geſtern hielt Herr Pfarrer Seeger von ie in den drei 
evangeliſchen Kirchen der Parochie Uſch ſeine Abſchiedspredigt. Die 
Gotteshäuſer waren bis auf den letzten Platz gefüllt. Er ſprach 
über telgeichichte 20. V. 32. Seine von Herzen kommenden 
Worte machten auf die Hörer tiefen Eindruck und rührten fie theil⸗ 
weiſe bis zu Thränen. Da Herr Seeger ſich nicht bloß die Liebe 
und Verehrung ſeiner Pfarrkinder erworben hat, ſondern auch die 
See den ane Aller ohne Unterſchied der Konfeſſion beſaß, wird ſein 

Scheiden allgemein bedauert. Er hat u. A für die Verſchönerung des 
biefigen evangeliſchen Gotteshauſes in dankenswerther Weiſe geſorgt. 
Die Lehrer der Barochie Uſch, denen er ein gütiger Vorgeſetzter war, 
werden dem Scheidenden ein bleibendes Andenken bewahren. Herr 


Mark. Dem Antrage der Rechnungskommiſ⸗ H 


Pfarrer Seeger ſcheidet heute, aber ſein edles Vorbild verbleibt 
uns. Die Inſaſſen der Parochie Uſch wünſchen ihrem ſcheidenden 
Seelſorger, daß ihm im neuen Wirkungskreiſe in Thüringen na 
allen Seiten hin der reichſte Segen erblühen möge! — Heute iſt 
err Paſtor Friedland aus Goßmar bei Luckau hier eingetroffen 
und ſind ihm die biene re durch den Superintendenten 
Herrn Münnich⸗Kolmar i. P. übertragen worden. Die Amtsein⸗ 
führung findet nächſten Sonntag ſtatt. ** ; : 
X. Uſch, 6. April. Theater.] Der hieſige Induſtrieverein 
veranſtaltete geſtern Abend — 1 wohlthätigen Zwecke im Saale des 
errn Kaufmann Haeske eine Theater⸗Vorſtellung, welche recht 
ahlreich beſucht war. Es gelangten zwei Theaterſtücke „Confilium 
S e und „Schornfteinfeger und Müller“ zur Aufführung. 
ie Zwiſchenpauſen wurden von der Ueblerſchen Kapelle durch ge⸗ 
eignete Muſikeinlagen ausgefüllt. Die mischen 2 der Spieler über⸗ 
trafen alle Erwartungen und an ſtürmiſchen Beifallsbezeugungen 
fehlte es daher nicht. Den Schluß bildete ein Tanzkränzchen, 
welches in beſter Harmonie verlief und erſt gegen Morgen endete. 
Oi Gnefer, 4. April. n Sgchſengängerei und 
Auswanderung. 7 — Tage ſtanden auch hier unter 
dem Zeichen des „Umzuges“. Wohin man auf die Straßen blickte, 
ſah man vom frühen Morgen bis ſpäten Abend Umzugsgut in der 
verſchiedenartigſten Weiſe transportiren. Wenn man nun zugeben 
muß, daß „dreimal umgezogen ſo viel wie einmal abgebrannt“ der 
Wahrheit einen großen Schritt nahe kommt, ſo muß man ſich ſchließ⸗ 
lich fragen, warum beſonders die Stadtbewohner ſo oft umziehen. 
Die Deckung der Transportkoſten iſt ja nur die eine Ausgabe, die 
andere erwächſt 555 noch durch die l das Hausge⸗ 
räth der neuen Wohnung gemäß zu ergänzen. as ſo an einem 
einzigen Umzugstermine in unſerem Vaterlande an Geld „ver⸗ 
zogen“ wird, das muß in die Millionen gehen. Freilich bleibt 
dieſes Geld im Lande und kommt den Arbeitern und Geſchäfts⸗ 
leuten zu Gute, daß aber dieſe maſſenhaften Umzüge mit zu unſern 
ſozialen Schäden zählen, wird Niemand abſtreiten können. Wo 
aber liegen hierfür die Gründe, und wer kann beſſernd eingreifen? 
Noch ſchlimmer erſcheint die Sache, wenn man einen Blick auf die 
Landbevölkerung zur Zeit des Umzuges wirft. Die Landſtraßen 
waren in dieſen Tagen förmlich bedeckt mit Wagenzügen umziehen⸗ 
der ländlicher Arbeiter. Dabei gehen dieſe Umzüge nicht immer 
auf eins der Nachbargüter, ſondern erſtrecken ſich oft auf viele 
Meilen Entfernung und währen mehrere Rare Die meiſten 
ländlichen Arbeiter ſcheinen es als ſelbſtverſtändlich zu betrachten, 
daß man zum April die Herrſchaft wechſeln müſſe. Der „Mieths⸗ 
aler“ und die Ausſicht, ſich durch denſelben einen tüchtigen 
ſtauſch antrinken zu können, ſpielen bei dieſen armen Menſchen 
vielleicht auch ihre Rolle. (27) Wie ſehr die Arbeiter durch dieſes 
häufige Wechſeln ſich ſelbſt und die Beſitzer ſie 


ſchädigen, ſehen 


nicht ein. an merkt zu deutlich, daß ſich in den Leuten eine 
hochgradige, an ſich ja nicht unberechtigte Meinung von ihrem 
Arbeitswerthe herausgebildet hat. Nicht wenig mag zu dem ſteten 
Wechſel auch beitragen, daß die Maßnahmen, welche von der 
Regierung für die Arbeiter getroffen werden, das gerade 
Gegentheil von dem bewirken, was ſie vielleicht bezwecken 
ſollen, nämlich, wie das verhängnißvolle Alters⸗ und 
Invaliditäts- Geſetz, eine hochgradige Unzufriedenheit 


Bei der Umzugsſucht iſt es nun vielfach beobachtet worden, daß 
es grade die Frauen waren, die zum Umzuge drängten. Hierbei 
kommt es leider vielfach auch zu Auftritten zwiſchen den ziehenden 
Arbeitern und der alten Herrſchaft, zumal es nicht ſelten vor⸗ 
kommt, daß Beſitzer perſönliche Rückſichten bei Seite ſetzen und 
bei Beſchaffung der nothwendigen Arbeitskräfte ſelbſt mit befreun⸗ 
deten Nachbaren in Konflikt gerathen. Die Arbeitskräfte reichen 
hier eben nicht mehr aus. (Deshalb N man ruſſiſche Arbeiter 
much der d. über die Grenze laſſen! Die Red.) Ein großer Theil 
auch der hieſigen ländlichen Arbeiter ſchließt ſich nämlich aus guten 
Gründen den „Sachſengängern“ an. Die Zahl der Arbeiter, welche 
in dieſen Tagen aus unſerer Gegend nach Sachſen zogen, betrug 
Hunderte. Was dieſe Leute in Sachſen erlangen, das iſt zum 
Aerger unſerer Reaktionäre und Agrarier bekanntlich reichlicher 
Lohn, der es ihnen ermöglicht, im Herbſt mit Erſparniſſen in die 
Heimath zurückzukehren. Schreiber dieſes hatte . e mit 
ſolchen Sachſengängern zu ſprechen, die in dieſen Tagen nach 


mehrjährigem Aufenthalte in der Nähe von Stendal nach hier 
1 Die Leute ſagen übereinſtimmend aus, daß dort die 
rbeit gut bezahlt, ſie allerdings dafür auch ſehr anſtrengend 
axbeiten müſſen. Nachtheili für die Geſundheit dürfte nur die 
Arbeit in den Zuckerraffinerien fein, wo die ſtarke Hitze, bei wel⸗ 
cher in einzelnen Räumen gearbeitet werden muß, baldige Er⸗ 
ſchlaffung verurſacht. Die ganze Maſſe von Arbeitern, die in 
dieſen Tagen aus unſerer Gegend nach Weſten zogen, beſtand übri⸗ 
ens nicht allein aus Sachſengängern, ſondern zu einem großen 
heile auch aus Auswanderern, welche nach Amerika überſiedeln woll⸗ 
ten; faſt alle nn hatten in Solge dieſes ungewöhnlichen 
Andrangs Verſpätung. Die meiſten Auswanderer ſind kräftige 
Geſtalten; ein guter Theil der tüchtigſten Leute kehrt jo ſtetig dem 
Vaterland den Rücken. Auch hierbei müſſen wir fragen: Ws 
liegen hierfür die Gründe und wer beſſert es? Die in Nr. 228 
dieſes Blattes ausgeſprochene Meinung des Referenten aus Kro⸗ 
janke, daß die Schuld die Herren Agrarier treffe, die ihre Leute 
Sieg n und bezahlen ſollten, trifft für die hieſige Gegend 
vielleicht auch zu. 

U Bromberg, 5. April. Petition in der Perſonen⸗ 
tariffrage. Selbſtverletzung. no des 
Verbands deutſcher Handlungsgehilfen. Stif⸗ 
tungsfeſt.] Der Verein deutſcher Holz⸗ und Flößerei⸗Inter⸗ 
eſſenten hielt vorgeſtern im Sauerſchen Lokale hier eine außer⸗ 
ordentliche 1 Gegenſtand der Beſprechung 
bildeten die Reformpläne in Bezug auf die Perſonentarife Die 
Verſammlung ſprach ihre Anſicht dahin aus und wies an der Hand 
der Statiſtik nach, daß eine Aenderung der geplanten Perſonen⸗ 
tarife, namentlich aber die Beſeitigung der IV. Wagenklaſſe nur 
ſchädigend auf den neh wirken werde, beſonders würden die 
Arbeiter des Flößereibetriebes darunter zu leiden haben und größere 
Geldopfer bringen müſſen. Es wurde deshalb eine Petition an 
den Miniſter beſchloſſen und derſelbe u. a. gebeten, die vierte 
Wagenklaſſe beizubehalten. — a einer der Polizeibehörde zu⸗ 
gegangenen Anzeige ſollte der Musketier Andrzezkiewiez von der 
11. Komp. 42. AI Ba welcher während der Oſterfeiertage in 
ſeine Heimath bei Bartſchin beurlaubt war, am 2. d. M. auf 
dem Wege zwiſchen Dombrowken und Bartſchin von einem ihm 
entgegenkommenden Manne durch einen Schuß aus einer Piſtole 
in die Bruſt ſchwer verletzt worden ſein. Richtig war jedoch nur, 
daß 1 eine ſchwere Verletzung in der angegebenen 
Art hatte und in Mamlitz Gut bei ſeinen Verwandten hoffnungs⸗ 
los darniederlag. Er hatte ſich dieſe Verletzung, wie der der 
Gerichtskommiſſion gegenüber, die zu ſeiner Vernehmung nach er⸗ 
folgter Anzeige des Gendarmen in Mamlitz erſchienen war, nach 
längerem Zögern eingeſtand, ſelbſt beigebracht, und zwar aus 
Furcht vor Strafe, weil er den Urlaub überſchritten hatte. — Heute 

at hier auf Einladung des hieſigen kaufmänniſchen Vereins 
„Commercia“ des Kreisvereins im Verbande deutſcher Handlungs⸗ 
gehilfen ein Delegirtentag der oſtdeutſchen Kreisvereine des Ver⸗ 
bandes deutſcher Sei i b in Leipzig ſtattgefunden. Zu 
demſelben waren Delegirte aus Danzig, Dirſchau, Graudenz, Pr. 
Holland, Marienburg, Thorn, Nakel, Krone a. Brahe und Schneide⸗ 
mühl erſchienen. Die Sitzung begann nach einem gemeinſamen 
Mittagsmahle im Geſellſchaftshauſe Nachmittags 2¼ Uhr. Den 
Vorſitz führte Herr Naumann⸗Bromberg, als Beiſitzer fungirten 
die Herren Grand⸗Danzig, Imbach⸗Graudenz und als Schrift⸗ 
führer Herr Göhler⸗Bromberg. Der Vorſitzende eröffnete die Ver⸗ 
ſammlung mit einem Hoch auf den Kaiſer. Darnach hielt Herr 
Karwieſe-Danzig: „Ueber kaufmänniſche Vereine“ einen längeren 
Vortrag. In demſelben feierte er die Beſtrebungen der kauf⸗ 
männiſchen Vereinigungen und pries die 4 Einrichtungen 
namentlich des Leipziger Verbandes als da ſind: Kranken⸗ und 
Begräbnißkaſſen, e ee x. Nach ihm ließ ſich 
455 Naumann⸗Bromberg hören. Derſelbe ſprach „Ueber die 

ankenkaſſen des Verbandes“ und berichtete u. a., daß der Verein 
zu Beginn des Jahres 1890 5038 Mitglieder zählte, neu auf⸗ 
genommen wurden 2569, vom Militär entlaſſen traten wieder bei 
89, im Laufe des Jahres ſchieden aus 796, fe daß ein Beſtand 
von 6900 Mitgliedern verblieb. Redner führte dann aus, daß die 
estate für die Mitglieder zu hoch ſeien und ſprach ſich für eine 
Ermäßigung der Beiträge aus. Die Verſammlung war damit ein⸗ 


Irrthümer. 
Erzählung von F. Arnefeldt. 
6. Fortſetzung.] (Nachdruck verboten.) 
„O, dann brauchen wir ja nicht das ſchlimmſte zu fürch⸗ 
ten!“ rief der Rittmeiſter, erleichtert aufathmend. „Sie hat 
eine zu ſtarke Doſis genommen, ſie wird erwachen.“ 
err von Letten ſtieß einen ſchweren Seufzer aus und 
ſagte: „Ich kann das nicht hoffen; ihr Ausſehen war nicht 
das einer Schlafenden, ſondern einer Todten, und Dr. Ellers 
Geſicht weisſagte mir nichts Gutes, obwohl er uns den Troft 


gab, ſie werde erwachen.“ 
j Was iſt für Adelheid 


„Und wo iſt der Doktor 1 
geſchehen ?“ fragte der Rittmeiſter heftig. 

aus dem Zimmer geſchickt, 
durch nichts beunruhigt wer⸗ 


„Der Doktor hat uns alle 
weil Adelheid, wenn ſie erwache, durch nicht d 
den dürfe, er iſt mit Dorothee allein bei ihr geblieben. Ich 
Halte es aber nur für einen Vorwand, um meine arme Frau vor⸗ 
zubereiten und auch mich noch hinzuhalten.“ 

„Mich aber hält er nun nicht mehr hin!“ rief der Ritt⸗ 
meiſter aufſpringend. 

„Was wollen Sie 2“ 5 8 

„Mich ſelbſt vom Zuſtande meiner Braut überzeugen.“ 

„Sie wollen in das Schlafzimmer meiner Tochter gehen?“ 

Der Rittmeiſter lachte bitter: „Ach, ich vergaß, das iſt 
egen den Anſtand!“ Dann die Hand des Barons faſſend, 
tich er mit wild und heftig ausbrechendem Schmerze hervor : 
„Sie war meine Braut, ich hoffte ſie in kürzeſter Friſt mein 
Weib zu nennen; wollen Sie mich da wirklich fern halten 
von ihrem Krankenlager — ihrem Todtenbett?“ 5 

„Nein, nein, mein Sohn, wir wollen nur warten, bis 
uns der Doktor ruft,“ ſagte Herr von Letten, ganz beſtürzt 
von der Heftigkeit des ſonſt ſo gehaltenen Mannes mit den 
glatten Formen. f 

„Nicht eine Minute mehr“, erklärte der Rittmeiſter ent⸗ 
schieden. „Wollen Sie mich begleiten! Wenn nicht, jo gehe 


ich allein.“ 
= Em Augenblick, mein Sohn, wenn es doch wäre, wie 


Eller ſagt, wenn unſer Eindringen verhängnißvoll für Adelheid 
werden könnte?“ 

„Sie halten das ſelbſt für einen Vorwand, und ich glaube 
ebenfalls nicht daran. Mir ahnt ein ſchauriges Geheimniß, 
ich muß Adelheid ſehen.“ 

Er wandte ſich der Thür zu. In demſelben Augenblick 
ward dieſelbe nach einem kurzen Anklopfen geöffnet. Dr. 
Eller erſchien auf der u 


Beim Anblick des Rittmeiſters wich der alte Arzt in 
ſichtlicher Betroffenheit einen Schritt zurück. 

„Verzeihen Sie, man wies mich hierher; ich glaubte, der 
Herr Baron ſei allein, ich —“ 

„Herr Doktor, wie ſteht es um meine Braut?“ unter⸗ 
brach ihn der Rittmeiſter. „Halten Sie mich nicht zurück, ich 
muß, ich will ſie ſehen.“ 

Dr. Eller ſah ihn mit einem unbeſchreiblich traurigen 
Blick an. „Ich will Sie nicht daran verhindern“, ſagte er 
mit einem Ausdruck, welcher den beiden Männern mehr ver⸗ 
kündete als viele Worte. 

„Sie iſt todt!“ ſchrieen beide zugleich auf. 

Eller neigte das Haupt. „Sie war ſchon todt, als ich 
kam, ich ſah es auf den erſten Blick, ihr Tod mußte ſchon 
vor ein paar Stunden erfolgt ſein.“ 

„Der Rittmeiſter wandte ſich ab, er ſchämte ſich, die 
Thränen ſehen zu laſſen, die ihm in die Augen ſchoſſen. 
Dieſen Augenblick benutzte der Doktor, um dem wie geiſtes⸗ 
abweſend vor ſich hin ſtarrenden Herrn v. Letten zuzuflüſtern: 
„Könnte ich Sie nicht einen Augenblick allein ſprechen, Herr 
Baron? 

„Was wollen Sie von mir? Was haben Sie mir zu 
ſagen?“ rief der Baron auffahrend. Der Rittmeiſter drehte 
ſich um. „Es ſcheint, die Herren wünſchen allein zu ſein“, 
ſagte er mit einem vorwurfsvollen Blick auf den Baron, „ich 
ſehe, daß 10 hier doch ein Fremder bin.“ 

„Sie ſind kein Fremder, Warnbeck!“ rief 
„Doktor, was Sie mir zu ſagen haben, betri 
Tochter?“ 

„Ja“, ſagte Eller leiſe. 


err v. Letten. 
meine arme 


„So reden Sie; dort ſteht ihr Verlobter, alles was ſie 
betrifft, geht ihn ſo nahe an wie mich.“ 

Dr. Eller zögerte noch. 

„Sprechen Sie, Doktor!“ rief Herr v. Letten, der in des 
Rittmeiſters Mienen einen Ausdruck zu ſehen glaubte, der 
ſeinen Stolz auf das empfindlichſte verwundete. „Laſſen Sie 
uns endlich erfahren, was den Tod meiner armen Tochter 
herbeigeführt hat.“ 

„Eine Herzlähmung“, antwortete der Doktor. 

„In Folge des übermäßigen Genuſſes von Chloral?“ 
fragte Herr v. Letten. 

„Ich kann dem Chloral dieſe Wirkung nicht zuſchreiben“, 
erwiderte Eller ausweichend. 

„Sie wollen alſo behaupten, die 
abhängig davon eingetreten?“ fragte 

„Allerdings.“ 2 

„Ein junges, friſches, geſundes Mädchen ſoll plötzlich, 
ohne irgend welche Veranlaſſung einer Herzlähmung erliegen; 
das glaube ich nicht,“ erklärte Warnbeck. 

„Es iſt durchaus nichts Unglaubliches,“ ſagte der Arzt. 

„Aber es iſt hier nicht der Fall; ich ſehe es Ihnen an, 
Herr Doktor, die Sache verhält ſich anders,“ erklärte Warn⸗ 
beck dringender. g 8 

Dr. Eller warf einen hilfeſuchenden Blick auf den Baron, 
der ſich müde und gebrochen wieder auf das Sofa geſetzt 
hatte. „Herr von Letten, möchten Sie mir nicht vielleicht 
einen Augenblick allein Gehör ſchenken?“ 

„Nein!“ fuhr Herr von Letten auf. „Bin ich denn 
nicht — geſtraft genug, müſſen Sie mich auch noch quälen? 
Ich habe kein Geheimniß vor meinem Schwiegerſohn. Reden 
Sie endlich!“ 

„Sie befehlen,“ 
beugung. e 

„Erlauben Sie, lieber Papa, daß ich mich entferne,“ 
vnſegte der Rittmeiſter; nun aber ſprang Herr von Letten 
auf, die Gemüthsbewegungen, deren Raub er jetzt ſeit mehr 
als einer Stunde war, hatten eine ſolche Ueberreizung der 
Nerven bei ihm hervorgebracht, daß er in den heftigſten Zorn 
gerieth. „Sie bleiben hier!“ ſchrie er. „Zum letzten Male 


erzlähmung wäre un⸗ 
arnbeck, näher tretend. 


ſagte Eller mit einer leichten Ver⸗ 


r 


einander liegen müſſen. 


verſtanden. Es ſoll ein diesbezüglicher Antrag der General⸗ 
Verſammlung des Leipziger Hauptverbandes unterbreitet werden. 
Darnach referirte Herr Grund⸗Danzig über „Die . 
Lage des Verbandes deutſcher Handlungsgehilfen, Re tell über die 
Bewegung in den Kreisvereinen.“ Während er 05 über den 
Stand des Verbandes und deſſen Beſtrebungen ꝛc. recht günſtig 
ausſprach, bedauerte er, ſich in gleicher Weiſe nicht über die Kreis⸗ 
Bench äußern zu können. Dieſe ließen in dieſer Beziehung noch 
viel zu wünſchen übrig; es fehle denſelben mit wenigen Aus⸗ 
nahmen an Rührigkeit. Dies beweiſe auch die heutige Verſamm⸗ 
lung, welche von Mitgliedern des Bromberger Kreisvereins 
nur ſehr mäßig beſucht ſei. . Göbler⸗Bromberg referirte 
ſodann über „Die Stellung der Handlungsgehilfen zur Sonntags⸗ 
ruhe.“ Am Schluſſe ſeines Vortrages und nach 9 einer 
Petition an den Reichstag durch den Hauptverband empfahl er die 
Annahme folgender Reſolution: „Die am 5. April d. J. in Brom⸗ 
derg verſammelten Delegirten und Mitglieder des Verbandes 
deatſcher Handlungsgehilfen aus den Oſtmarken des Reiches geben 
ihre Zuſtimmung zu dem Verhalten der Verbandsleitung in der 
rage der Sonntagsruhe. Namentlich ſprechen ſie ihren Dank aus 
r die an den Relchstag gehende Petition und wünſchen im Intereſſe 
des Kaufmannsſtandes einen erſprießlichen Erfolg.“ Dieſe Reſo⸗ 
lution wurde einſtimmig angenommen. In der Petition wird ver⸗ 
langt: „Beſchränkung der Sonntagsruhe auf 5 Stunden, die hinter⸗ 
Schluß der Geſchäfte ſpäteſtens 2 Uhr 
Nachmittags. Vollſtändige Ruhe an den erſten Feiertagen der 
ohen Feſte.“ — Nach einem Vortrage des Herrn Schild⸗Brom⸗ 
erg: „Ueber Einrichtung von Geſchäftsſtellen“ und Beſprechung 
innerer Vereinsangelegenheiten wurde der Verbandstag, nachdem 
ein Theil der auswärtigen Gäſte bereits aufge brochen war, vom 
Vorſitzenden um 7 Uhr geſchloſſen. An die Vorträge ſchloſſen ſich 
anregende Debatten. — Geſtern feierte die hieſige Liedertafel bei 
Geſang, Feſtrede und Tanz ihr jährliches n n 
Bromberg, 7. April. Auktion verfallener Pfän⸗ 
der.] Heute fand die erſte Auktion der verfallenen Pfänder des 
ädtiſchen Leihhauſes ſtatt. Man iſt mit dem Erlös recht zufrieden. 
3 hatten ſich Käufer auch aus entfernten Orten eingefunden. Zur 
Verſteigerung gelangten u. A. auch recht werthvolle Schmuck- und 
Goldſachen. Unſer Leihamt beſteht ſeit dem 1. Oktober 1889. 


* Landsberg a. W., 6. April. [Der Stelzenläufer] 
Dornou aus Paris iſt geſtern Sonntag Abend auf ſeiner Fußreiſe 
nach Moskau kurz vor 7 Uhr hier eingetroffen und in Paſedag's 
Hotel am Markt abgeſtiegen. Er war am Morgen um '/,7 Uhr 
aus Küſtrin abmarſchirt und hatte gegen Mittag in Vietz eine 
kurze Ruhepauſe gemacht. Hier in Landsberg hatte ſich bald das 
Gerücht verbreitet, daß der Franzoſe heute Vormittag um 10 Uhr 
ſeine Reiſe fortſetzen wolle, ſo daß um dieſe Zeit ſich eine neugie⸗ 
rige Menſchenmenge vor dem genannten Hotel verſammelt hatte, 
die aber allmählig wieder verlief, als der Stelzenmann ſie ſtunden⸗ 
lang warten ließ. 5 
gete die Richtſtraße entlang die Friedeberger Chauſſee empor. 

uf den Rath mehrerer hieſiger Herren will ſich nunmehr Dornou 
nicht über Kreuz, Bromberg, Graudenz, ſondern über Friedeberg, 
Woldenberg, Schloppe, Di.:Krone, Schlochau, Konitz, Elbing, 
Königsberg. Wirrballen, Wilna, Minsk, Smolensk nach Moslau 
wenden. Von Woldenberg gedenkt der Reiſende, einer Aufforde⸗ 
rung der Zirkusfirma Blumenfeld und Goldkette folgend, mit der 
Bahn auf kurze Zeit nach Küſtrin zurückzufahren, um dort über 
ein etwaiges Auftreten im Zirkus zu verhandeln. Dornou ſandte 
der „Neum. Ztg.“ vor ſeiner Abreiſe heute ein Schreiben zu, in 
welchem er der Bevölkerung des Landſtriches von Küſtrin bis 
Landsberg a. W. für die freundliche Aufnahme dankt, die ihm ge⸗ 
währt worden iſt. Beſonders ſcheint er von der Aufnahme in 
Landsberg a. W. entzückt zu ſein. 

Breslau, 6. April. [Verhaftung Vor 4 Zeit 
wurde ein Feldwebel des Grenadier = Regiments König Friedrich 
Wilhelm II. (erſtes Schleſiſches) Nr. 10 verhaftet und in die Un⸗ 
terſuchungsräume des Garniſon-Gefängniſſes vor dem Oderthor 

ebracht. Der Verhaftete, Feldwebel Thiem, ſtand bei der vierten 

ompagnie und war ſowohl bei den ihm untergebenen Mann⸗ 
ſchaften, wie auch bei ſeinen Vorgeſetzten ſehr beliebt und geachtet. 
Thiem, der mit der Tochter wohlhabender Eltern in einem in der 
Nähe von Breslau gelegenen Orte verlobt iſt, war bereits einmal 
am hieſigen Orte verlobt. Seine frühere Braut, ebenfalls die 
Tochter achtbarer Eltern, ſtarb vor einigen Mongten plötzlich; 
man fand ſie erhängt. Bald nach ihrem Tode erfolgte Thiems 
zweite Verlobung. Seine Verhaftung fol die Folge von anony— 


Erſt um 2%, Uhr erſchien der Erwartete und h 


men Denunziationen ſein. Seine erſte Braut ſoll Kenntniß von 
einem Verbrechen gehabt haben, das er begangen haben ſoll. Auch 
die Ausgrabung der Leiche der Erhängten, welche, wie man er⸗ 
zählt, angeordnet worden iſt, dürfte wohl auf dieſe Denunziationen 
zurückzuführen ſein. 

Breslau, 7. April. (Ueberflüſſige Platzpatronen) 
werden gegemmärtig im Laboratorium bei Carlowitz während der 
Dauer von ſechs Wochen täglich acht Stunden hindurch abgeknallt. 
Wenn man die Zeitdauer in Betracht zieht, ſo läßt ſich ungefähr 
ermeſſen, welch große Maſſe von Patronen vernichtet wird und 
welcher Koſtenpunkt damit verbunden iſt. Durch Einführung des 
neuen Gewehrs, insbeſondere aber des rauchloſen Pulvers, ſind die 
Patronen überflüſſig geworden. n 

* Sprottau, 6. April. [Geheilt.] Die Klavierlehrerin 
Hedwig Barthelt aus Berlin, die in Sprottau, wo ihr Geliebter 
als Selbſtmörder geendet hatte, ſich durch acht Revolverſchüſſe zu 
tödten verſuchte, iſt als geheilt aus dem Krankenhauſe entlaſſen und 
nach Berlin zurückgekehrt. 

* Myslowitz, 7. April. [Ein Schmugglerſtückchen.) 
Unweit Bendzin in Polen, hart an der preußiſchen Grenze, hatte 
ſich ein Sattlermeiſter (ein Deutſcher) eine Beſitzung gekauft; er 
ſtand mit den Schmugglern, welche Waaxen nach Polen ſchafften, 
in engem Verkehr. Die geſchmuggelten Waaxen wurden theils von 
ihm ſelbſt, theils von den Eigenthümern derſelben in ſeiner Behau⸗ 
ſung umgepackt und in das innere Rußland weiter ſpedirt. So 
hatten auch vor einigen Wochen die Kaufleute Guttmann und 
e für mehrere hundert Rubel Seidenwaaren zu dem 

attlermeiſter ſchaffen laſſen, welche dieſer umpacken und nach 
Warſchau ſpediren ſollte. Es kamen auch daſelbſt Packete unter 
der richtigen Adreſſe an, doch nicht wenig erſtaunt war der Em⸗ 
fänger, in denſelben anſtatt Seidenwaaren Lumpen und Ziegel⸗ 
teine aufzufinden. Die Abſender wurden ſofort davon in Kenntniß 
geſetzt, dieſe nahmen aber an, daß der Sattlermeiſter die Waaren 
unterſchlagen habe, und wurden auch in ihrer Annahme dadurch 
beſtärkt, daß derſelbe mit ſeiner Familie das ruſſiſche Gebiet ver⸗ 
laſſen hatte und nach hier zurückgekehrt war, während ex ſein dor⸗ 
tiges Beſitzthum im Stiche ließ. Die Kaufleute H. und G. ver⸗ 
folgten denſelben auch hier und erwirkten ſeine Verhaftung wegen 
Unterſchlagung; da jedoch die eingeleitete Unterſuchung nichts Be⸗ 
laſtendes gegen ihn ergab, wurde er nach vierzehntägiger Haft ent⸗ 
Malte o die Waaren hingekommen ſind, iſt und bleibt ein 

athſel. 


Aus dem Gerichtsſaal. 

—i. Gneſen, 6. April. Heute begann unter dem Vorſitz des 
Landgerichtsdirektor Gernoth die zweite diesjährige Sch wur⸗ 
gerichtsperiode. Zur Verhandlung kam zunächſt die Sache 
gegen die Arbeiterin Marianna Kolaſtnska aus Kornati 
wegen Kindesmordes. Dieſelbe wird beſchuldigt, im Februar d. J. 
ihr außereheliches Kind nach der Geburt vorſätzlich getödtet zu 
aben. Sie hat das Kind, nachdem es lebend zur Welt gekommen 
war, in eine Düngergrube gelegt und es mit Dung zugedeckt. 
Am nächſtfolgenden Tage hat die Angeklagte dann das todte Kind 
in einen Keller unter Fäſſer rate Die Angeklagte giebt heute 
die That zu, will ſich jedoch damit entſchuldigen, daß ſie bei der 
Geburt des Kindes ſehr aufgeregt geweſen ſei und in dieſem Zu⸗ 
ſtande die That ausgeführt habe. Sie giebt auch zu, die Abſicht 
gehabt zu haben, das Kind zu tödten. Hiernach konnte auf die 
weitere Beweisaufnahme verzichtet werden. Es wird nur noch 
der Sachverſtändige Kreisphyſikus Dr. Michaelſon aus 
Wreſchen, welcher das Kind ſezirt hat, vernommen. Derſelbe be⸗ 
gutachtet, daß der Tod des Kindes durch Erſticken herbeigeführt 
worden ſei. Die Angeklagte wurde hiernach zu 3 Jahren Zucht⸗ 
haus verurtheilt. — Weiter hatte ſich der Arbeiter Julius Paege 
aus Morgenau wegen wiſſentlichen Meineides zu verantworten. 
Im Januar d. J. hatte ſich der frühere Wirth Sommerfeld vor 
dem hieſigen Schöffengericht wegen Diebſtahls zu verantworten. 
In dieſer Sache fungirte auch der Angeklagte als Zeuge. Er be⸗ 
kundete unter Anderem, daß er noch nicht beitraft jei. Alf wieder⸗ 
holtes, eindringliches Befragen blieb der Angeklagte bei ſeiner 
Behauptung ſtehen und beſchwor dieſelbe. Es wurde aber 
alsbald feſtgeſtellt, daß er wiederholt vorbeſtraft worden iſt. Der 
Angeklagte führte heute zu ſeiner Vertheidigung an, daß er damals 
nicht gewußt habe, daß es darauf ankomme, ob er beſtraft ſei oder 
nicht und ihm dieſes auch damals aus dem Gedächtniß entſchwunden 
ſei. Nach ſeiner Vernehmung als Zeuge bekannte jedoch der An⸗ 
geklagte, daß er ſich geſchämt habe, zu bekunden, daß er ſchon 
beſtraft geweſen ſei. Nachdem die Geſchworenen die Schuldfrage 


bejaht hatten, beantragte der Staatsanwalt 9 
2 re Zuchthaus und Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf 
5 Jahre. Der Gerichtsbof erkannte auf 4 Jahre Zuchthaus und 
Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf 5 Jahre. 

I Bromberg, 6. April. [Räuberiſcher Anfall. Vor⸗ 
ſätzliche Brandſtiftung.] Heute begann unter dem Vorſitze 
des Landgerichtsraths Dahlmann die zweite diesjährige Schwur⸗ 

erichtsperiode. Die erſte Sache, welche zur Verhandlung 

am, betraf eine Anklage wegen räuberiſcher Erpreſſung und Miß⸗ 
3 Die deere erfolgte mit Ausſchluß Ir Oeffent⸗ 

ichkeit. Die Angeklagten: Arbeiter Auguſt Quiram, Sch r 
Emil Reich⸗Miedzyn und der Arbeiter Stefan Jaſinski⸗Kl. 
Wilſzak hatten am 31. Auguſt den Lehrer N., welcher ſich mit der 
Tochter eines Beſitzers aus Canal Col A. auf dem Heimwege be⸗ 
fand, unterwegs zwiſchen der 6. Schleuſe und der ſogenannten 
Fangbrücke angefallen, gemißhandelt und ſeines Portemonnaies mit 
6 M. Inhalt beraubt. Die Strafe lautete auf 2 Jahre 3 Monate 
bezw. ein Monat und ferner auf ſechs Wochen Gefängniß. — In 
der zweiten Sache wurde wegen vorſätzlicher Brandſtiftung gegen 
den Arbeiter Wilhelm Burmeister verhandelt. In der Nacht 
zum 8. Januar d. J. wurde ein dem Gutsbeſitzer Schmidt in Mon⸗ 
kowarsk Abbau gehöriger Erbſenſchober, welcher etwa 40 Fuder 
Erbſen enthielt, durch Feuer gänzlich zerſtört. Der Schober be⸗ 
fand ſich auf dem Felde von der von Monkowarsk nach Dzidno 
führenden Chauſſee entfernt in der Nähe eines Einliegerhauſes. 
Als Thäter iſt der Angeklagte ermittelt. Derſelbe iſt geſtändig und 
giebt an, daß er Abends nach Monkowarsk Gut gekommen wäre 
und dort um eine Gabe angeſprochen hätte. Er ſei aber, ohne 
etwas erhalten zu haben, abgewieſen und ihm gedroht worden, 
daß, wenn er nicht ginge, man ihn mit Hunden vom Hofe hetzen 
würde. Er ſei denn auch gegangen und habe ſein Nachtlager in 
einem Erbſenſchober aufgeſchlagen. Vor Hunger habe er nicht 
ſchlafen können. Da habe ihn die Wuth übermannt und um ſich 
zu rächen, habe er mit einem Streichhölzchen den Schober ange⸗ 

‚ündet. Andern Tages ſei er zum Gendarm gegangen und habe 

ich ſelbſt der Brandſtiftung bezichtigt. Dies war richtig. Der 

ngeklagte wurde für ſchuldig befunden und zu fünf Jahren Zucht⸗ 
haus verurtheilt. 


2 — den Angeklagten 


Handel und Verkehr. 

Oder ⸗Spree⸗Kanal. Für Saßrgeuge von größeren Ab⸗ 
meſſungen, als folche für die Fahrt durch den Friedrich⸗Wilhelms⸗ 
Kanal und die Hohenſagten⸗Spandauer Waſſerſtraße zuläſſig ſind, 
dürfen nach amtlicher Bekanntmachung vom 1. April ab den neuen 
Oder⸗Spree⸗Kanal in ſeiner ganzen Länge von Fürſtenberg a. O. 
bis zum Seddinſee benutzen. Fahrzeuge mit geringeren Abmeſſungen 
(ſog. Finowkanal⸗Maaß! bleiben bis auf Weiteres, Floßholz bleibt 
. von der Beförderung auf der Strecke von Fürſtenberg 
bis Schlaubehammer ausgeſchloſſen. 

Breslau⸗Warſchauer Eiſenbahn. Im März cr. wur⸗ 
den proviſoriſch 34029 Mark (gegen definitiv m. 1972 Mart ein⸗ 
9978 Werz Bis Ende März cr. reſultirt eine Mehreinnahme von 

2 Mark. 

* Zollerhöhungen in Rußland. Nach der „Gaz. Handl.“ 
ſoll der Zoll auf Holzſtoff, welcher Artikel bisher frei war, auf 
20 Kop., der für Holzpapiermaſſe auf 35 Kop. für feine Pack⸗ 
papiere, Buntpapiere, Vervielfältigungen durch Lithographie, Buch⸗ 
druck, Photographie und Phototypie auf 8 Rub. Metall normirt 
werden. Geleimtes Papier und Hefte ſollen mit 4 Rub., Fabrikate 
aus Gummi elaſticum mit 6,80 Rub. und Gummiſchuhe mit 11,20 
Rub. ‚per Bud belegt werden. 

Petersburg, 5. April. Der Crodit Lyonnais hat 
bei der Regierung abermals darum nachgeſucht, daß ihm das Recht 
auf die Durchführung aller Bankoperationen zuerkannt werde, zu 
welchen die ruſſiſchen Banken befugt ſind. 

Nürnberg, 4. April. [Hopfen] Bei einem Wochenum⸗ 
ſatz von 800 Ballen haben die vorwöchentlichen Preiſe noch um einige 
Markangezogen und erzielten Markthopfen bis 140, feinere Qualitäten 
bis 160 Mark. Die in den letzten Tagen ſeitens der Eigner neuer⸗ 
dings erhöhten Forderungen wurden jedoch nicht bewilligt und er⸗ 
fuhren infolge deſſen die Umſätze eine weſentliche Einſchränkung. 
Tendenz ruhig, feſt. (B. T.) 


Marktberichte. 
Breslau, 7. April, 9%, Uhr Vorm. [Brivat-Berict. 
Landzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war müßig, ie 
Stimmung im Allgemeinen zum Theil feſt. 
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ſage ich Ihnen jetzt, Herr Dr. Eller, ich will alles, was Sie 
mir zu ſagen haben, in Gegenwart des Herrn Rittmeiſters 
von Warnbeck hören.“ 

„Sie haben es gewollt, Herr Baron, nun denn — 
dem Chloral war eine Doſis Cyankalium beigemiſcht, dieſe 
hat EN 

Er konnte den Satz nicht vollenden. Herr von Letten 
war aufgeſprungen und hatte ihn vor der Bruſt gepackt. 
„Was ſagen Sie da!“ ſchrie er ganz außer ſich. 

„Die Wahrheit,“ erwiderte der alte Arzt, indem er 
ſich vergeblich aus den Händen des Wüthenden zu be⸗ 
freien ſuchte. 5 

„Nein, es iſt Lüge, ſchändliche Verleumdung! Wie ſollte 
Adelheid zu Cyankalium gekommen ſein?“ 

Dr. Eller zuckte die Achſeln. „Das vermag ich nicht 
zu ſagen, daß aber das Gift in dem Glaſe war, in welchem 
5 das Chloral mit Waſſer gemiſcht hat, das kann ich be⸗ 

wören.“ 

Herr von Letten ließ den Doktor los und raſte, die 
Hände über dem Kopf zuſammenſchlagend, im Zimmer auf 
und ab. „Meine Tochter eine Giftmiſcherin, meine Tochter 
eine Selbſtmörderin! Es iſt nicht wahr, kann nicht wahr 
ſein! Sie war eine gute Tochter, eine gute Chriſtin, ſie 
en uns das nicht angethan! Sie war eine glückliche 

raut, ſie liebte das Leben, ſie blickte in eine frohe Zukunft. 
Warum hätte ſie das thun ſollen? Glauben Sie ihm nicht, 
Warnbeck! Dulden Sie nicht, daß ihr Andenken beſchimpft 
werde!“ wandte er ſich, beide Arme um den Hals des Ritt⸗ 


meiſters ſchlingend, an dieſen, welcher, wie zur Salzſäule er⸗ 


ſtarrt, den Bericht des Arztes angehört hatte. Jetzt fragte 
er kurz und knapp: 

„Was bringt Sie auf dieſe Vermuthung?“ 

„Die Beſchaffenheit der Todten, der Geruch und das 
Ausſehen des im Glaſe befindlichen Reſtes, vor allen Dingen 
aber ein Fleck auf dem Tablett; ein Tropfen Cyankalium 
muß beim Eingießen verſchüttet worden ſein.“ 

„Sind dieſe Anzeichen wirklich hinreichend, um daraufhin 
eine ſo ſchwere Anklage gegen eine Todte zu erheben?“ fragte, 
mühſam nach Athem ringend, der Rittmeiſter. 


„Eine chemiſche Unterſuchung der im Glaſe zurück⸗ 
gebliebenen Flüſſigkeit und des Flecks auf dem Tablett, ſo⸗ 
ur die Obduktion werden meine Angaben beſtätigen“, verſetzte 

er. 

„Wie? Sie wollen dieſe traurige Angelegenheit an die 
Oeffentlichkeit zerren, den Leib meines unglücklichen Kindes 
auf den Sezirtiſch ſchleppen!“ ſchrie der Baron ganz außer 
ſich. „Das hätte ich von einem alten Freunde unſeres Hauſes 
nicht erwartet.“ 

„Herr Baron,“ ſagte der alte Mann, während ihm die 
Thränen in den grauen Bart liefen, „Alles, was Sie mir da 
ſagen, habe ich mir ſelbſt geſagt. Als ich die traurige Ent⸗ 
deckung machte, ſchwankte ich, ob ich fie ganz für mich be⸗ 
halten und einfach einen Herzſchlag konſtatiren oder ob ich 
Ihnen ganz allein die Wahrheit anvertrauen ſollte. Ich würde 
es als keine Verſündigung gegen meinen Beruf gehalten haben, 
die Todesurſache vor aller Welt zu verſchweigen, wäre ich 
ganz ſicher, daß die Verſtorbene ſich den tödtlichen Trank ſelbſt 
gemiſcht hat.“ 

„Wie? Was meinen Sie?“ fragte der Rittmeiſter, wäh⸗ 
rend der Baron den Doktor nur mit aufgeriſſenen Augen an⸗ 
ſtarrte, ohne den Sinn faſſen zu können. 

„Ich habe das ganze Zimmer durchſucht, ohne die Flaſche 
finden zu können, in welchem ſich das Gift befunden hat; 
wenn ſie es ſelbſt in das Glas geſchüttet hätte, ſo müßte das 
Fläſchchen vorhanden ſein.“ 

„Sie haben recht, Herr Doktor, meine Braut iſt das 
Fe eines Verbrechens geworden!“ rief der Rittmeiſter 
ogleich. 

Der Baron ſchüttelte zweifelnd den Kopf. 

„Fanden Sie die Thür verſchloſſen, als Sie Fräulein 
von Letten wecken wollten?“ fragte der Doktor. 

„Nein,“ ſagte Herr von Letten, „in meinem Hauſe darf 
ſich Niemand während der Nacht einſchließen; ſeit dem Brande 
in Karolinenhöhe, wo wir die Thüren der vom Rauche ſchon 
beinahe erſtickten Mädchen erſt nach geraumer Zeit einzu⸗ 
ſchlagen vermochten, hatte ich es ſtreng verboten. Ich hielt 
hier Jeden für ſicher.“ 

(Fortſetzung folat.) 


Vom Büchertiſch. 


1 Seit langen Jahren hat der Verfaſſer von „Waldmeiſters 
Brautfahrt“, Otto Roquette, nichts Novelliſtiſches veröffentlicht, 
aber die Feder des feingeiſtigen Erzählers iſt darum nicht ein⸗ 
eroſtet. Seine neueſte, im letzten Quartal der „Illuſtrirten 
Frauen⸗ Zeitung“! erſchienene Novelle „Gabriele“ athmet 
ganz die liebenswürdige Grazie, den ſeinen Humor und die ſeelen⸗ 
kundige Vertiefung, welche den früheren Arbeiten Roguettes Ver⸗ 
breitung und Berühmtheit verſchafft haben. Der ſonſtige Inhalt 
der uns vorliegenden Hefte der „Illuſtrirten Frauen Zeſtung“ iſt 
bunt und reichhaltig wie immer. Gregor Samarow plaudert über 
die „Kunſt des Eſſens“, Raphael Loewenfeld Er von ſeinem 
Befuche bei Graf und Gräfin Tolſtoy, Jakob p. Falke ſchildert an 
der Hand anſchaulicher Illuſtrattonen die Wunder der großen 
Koſtüm⸗Ausſtellung im Oeſterreichiſchen Muſeum zu Wien. Sacher⸗ 
Maſoch, A. Trinius, A. von der Elbe und Andere haben kleinere 
Erzählungen beigeſteuert, die greiſe Betti Paoli veröffentlicht ihre 
letzten Gedichte, Profeſſor Heinr. Dorn iſt mit einer Kompoſition 
„Talisman“ vertreten, — kurz, auch das letzte Quartal der Illu⸗ 
ſtrirten Frauen⸗Zeitung bietet mit ſeinem mannigfaltigen ſchön⸗ 
wiſſenſchaftlichen Inhalt, ſeinem prächtigen Bilderſchmuck und ſeiner 
Fülle belehrenden Stoffes für das Haus und die Toilette eine 
unerſchöpfliche Quelle von Anregungen. 


»Der ſiebente Band von Wippchens ſämmtliche Be 
richte. Herausgegeben von Julius Stettenbeim Mit 
dem Bilde „Wippchen der Schütz“, gezeichnet von Arthur Krüger, 
iſt im Verlage von Hermann Pgetel in Berlin erſchienen. — Jeder 
neue Band, mit welchem Wippchen, der originellſte aller Bericht- 
erſtatter, die Bibliothek der Freunde geſunder Komik vergrößert, 
wird mit Freuden begrüßt. Der Leſer — und wer läſe Wippchens 
Berichte nicht — findet immer Neues auf dem Gebiete der bur⸗ 
lesken Erfindung; jo auch in dem vorliegenden ſiebenten Bande. 
Auch hier zeigt ſich Wippchen als der ewig junge, unermüdliche 
Freight immer neu in der phantaſiereichen Beſchreibung von 

reigniſſen, die er nur vom Ju pl en kennt, wie in ſeinen rüh⸗ 
renden Bitten um Vorſchuß. Als ſolcher behandelt er in dem neuen 
Bändchen die intereſſanteſten Ereigniſſe der jüngſten Zeitgeſchichte 
unter denen natürlich die Kaiſertage in Athen und Konstantinopel 
einen hervorragenden Platz einnehmen. Ein ganz aktuelles Intereſſe 
ewinnt der neue Band aber noch dadurch, daß der unermüdliche 
erichterſtatter auch ＋ ſchon das jene. W 82 
„Der 


Kochs epochemachende Entdeckung, in ſe Artikel 


gegen die Tuberkelbacillen“ verherrlicht. 
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Weizen bei mäßigem Angebot höher, per 100 Kilogr. weißer 
200020702410 fark, gelber 19,90—20,60—21,00 Mark — 
Roggen bei ſtärkerem Angebot unveränd., bezaslt wurde per 100 
Kilogr. netto 16,90 bis 17,90 bis 18,40 Mark. — Gerſte be⸗ 
bauptet, per 100 Kilogr. gelbe 12,30 bis 13,30 bis 15,10 M. 
— 15,40—16,00 Mark Hafer ohne Aenderung, per 100 
Kilogramm 14.80 —15,20— 16,00 M., feinſter über Notiz bezahlt. 
— Mais gut verkäuflich, per 100 Kilogr. 14,90 bis 15,30 bis 
1560 Mare — Erbſen ohne Aenderung, per 100 Silo: 
gramm 14,00 bis 15,00 bis 16,00 Mark. Viktoria⸗ 16,00 
dis 17,00 18,00 M. — Bohnen obne Faage, per 100 Kilo⸗ 
gramm 17.00 18,00 —19,00 Mark — Lupinen feine Qualit. 
gut verkäuflich, per 100 Kilo gelbe 
740 bis 8,40 bis 9,00 Mark. — 
Kilogramm 11.00 bis 12,00 bis — Oelſaaten 
ſchwacher Umſatz. — Schlaglein ſehr feſt. — Schlag leinſaat 
per 100 Kilogramm 19,00 bis 21,50 bis 23,50 Mark. — Hanf⸗ 
ſamen ohne Angebot ver 100 Kilogramm 19,00 —21,00— 23,00. 
Lein dotter per 100 Kilogr. 18,50 bis 19,50 bis 20,50 M. — 
Rapskuchen ſehr feſt, per 100 Kilogramm ſchleſ. 12,00 —12.25 

ark, fremde 11,50 bis 11.75 Mark. — Leinkuchen gute 
Kaufluſt, per 100 Kilogramm ſchleſiſche 15,50 bis 16,00 Mark, 
fremde 13,00—14,.00 Mark. — Palmkernkuchen behauptet, 
ver 100 Kilogramm 11,75 bis 12,00 Mark. — Kleeſaamen 
ſchwach gefragt, rother ruhig, per 50 Kilogramm 32 bis 
43—53 Mark, weißer matter, per 50 Kilogramm 40 bis 
50-5565 Mark, bochfein über Notiz. — Schwediſcher 
Kleeſamen ohne pet per 50 Kilogramm 50—55—65—75 

art — Tannen ⸗Kleeſaamen ziemlich feſt, per 50 
Kilogramm 35—40—42—48 M. — Thymothee ſchwach, per 
50 Kilogramm 18—20—25 Mark. — Mehl ſehr feit, per 100 
Kilogramm inkl. Sack Brutto Weizenmehl 00 30,25 — 30,75 Marl. 
Roggen⸗Hausbacken 28,75—29,25 Mark. Roggen ⸗Futtermehl per 
100 Kilogramm 10,60 — 11.20 M., Weizenkleie per 100 Kilogramm 
980—10,20 Marl. Speiſe kartoffeln 2,00-280 Mark, 
Brennkaxtoffeln 150 bis 2,00 Mk. je nach Stärkegehalt 
und Eiſenbahnſtation per 50 Kilogramm. 


Börſen⸗Telegramme. 

Berlin, 7 April. Schluft⸗Courſe. al. 6. 
Weizen pr. Aprilę⸗ʒę“k al. . . 216 — 222 50 
do. Septbr.⸗Oktbr. . 211 — 210 50 
Roggen pr. April⸗ Mal. . 187 75 187 25 
do. Septbr⸗Oktbr . . 175 50 175 25 
Spiritus (Nach amtlichen Notirungen.) . 6. 
do. Joer lofo . „ 582 70 52 80 

do. 70er April⸗Mal 52 40 52 50 

do. 70er a . . 52 40 52 50 

do. 70er 8 a . . 52 50 52 50 

do. 70er Auguſt⸗Septbr. 52 30 52 2 
do. Ser loko. „„ 7290 72 60 


vat 6 At. 6 
Konſolidirte 43 Anl. 105 60105 60 Poln. 53 Pfandbr. 74 80 74 75 
g N 99 20| 89 10 Boln. Liquid.⸗Pfdbr 72 50 72 25 


" 3 m 
ol. 4% Pfandbrf. 101 801101 80 Ungar. 45 Goldrente 92 3 92 20 
50 a 5 ander. 96 60, 96 60 Ungar. 53 Papierr. 89 10] 89 — 
Poſ. Rentenbriefe 102 891102 80 Ir Kred.⸗Akt. 8164 90164 10 
Poſen. Prov. Oblig. 95 25 95 30 t. fr. Staatsb. 8 108 60169 — 
Deſtr Banknoten 176 05 2 52 — 52 — 


176 10 Lombarden 4 52 — 5 
Deitr. Silberrente 81 10 80 75 Neue Reichsanleihe 86 — 85 70 
Ruſſ. Banknoten 241 — 


240 75 Fondsſtimmung 
Ruſſ 41 BdkrPfdbr101 5° 


101 75 befeſtigend | 
Oſtpr. Südb. F. S. A 89 — 85 90 Gelſenkirch. Kohlen 157 - 1157. 0 
ainzèLudwighfdto 119 90119 75 5 
wdto 73 — 73 


mo: 

J — 1 Dux⸗Bodenb. Eiſb A265 70/263 25 
ee 93 75 93 40] Elbetharbahn „ „100 50/100 90 
Ausf ten An 1880 98 90 88 83 | Galizier „ „9 40/93 25 
bio. Zw. Orient. Anl. 76 — 76 — Schweizer Ctr., „173 251172 75 
Rum. 4% Anl. 87 — 87 — Bert Handelsgeſell. 14) 251149 10 
Türk. 1% konſ. Anl. 18 75 18 60 Deutſche B. Akt. 155 — 156 — 
Poſ. Spritſabr. B. A — — — — Diskont. Kommand.2 9 75/2 8 25 
Srufon Werke 152 — 152 —Lön'gs⸗ u. Laurah. 126 —|126 75 
Schwarzkopf 266 50/265 90 Bochumer Gußſtahl 28 25 128 — 
Dortm St. Pr. L. A. 70 80) 70 90 Flötber Maſchtnen — . — — 
Inowrzl. Steinſalz 38 50 38 75 1 Ruſſ. B. f. ausw H. 87 90 87 80 


Nachbörſe: 
Kommandit 209 50 


Vermiſchtes. 
Der X. Kongreß für innere Medizin, welcher 
tag unter Vorſitz des Geheimraths Leyden⸗Berlin in 
baden eröffnet wurde, iſt von mehr als 200 Aerzten, 
den berühmteſten Klinikern Deutſchlands, Oeſterreichs und der 
Schweiz beſucht. Regierungs⸗Präſident v. Tepper⸗Laski begrüßte 
den Kongreß im Namen der dortigen Regierung. Vom Kultus⸗ 
miniſterium war Geheimrath Skrzeczka anweſend. Als Vize⸗Prä⸗ 
denten wurden berufen: Geheimratd Quincke⸗Kiel, Prof. Demme⸗ 
ern, Geheimrath Naunyn⸗Straßbürg. Letzterer und Profeſſor 

3 ſprachen in der erſten Sitzung über Gallenſtein⸗ 
ankheiten. 

+ Eine Duell⸗Angelegenheit, welche in Folge von Klat⸗ 
chereien entſtanden iſt, und zwiſchen dem Bürgermeiſter Dreſcher 

es ungariſchen Städtchens Baja und dem Huſarenlieutenant 


Staatsbahn 108 50, Kredit 164 60, Diskont 


am Mon⸗ 
Wies⸗ 


darunter 


F EEE TEE OFF ® r 1 


v. Rupp ſeit etwa drei Wochen ſchwebt, wird, wie der „Neuen 
reien Preſſe“ aus Peſt gemeldet wird, ſehr lebhaft beſprochen. 
as Duell wurde aus bisher unbekannten Urſachen verzögert, 

und es hieß, daß die Sekundanten des Lieutenants gar nicht mehr 

darauf beſtanden, daß das Duell ſtattfinde, ſondern eine andere 

Art der Genugthuung forderten. Ende voriger Woche aber ſandte 

eine Anzahl angeſehener Bürger von Baja folgende Depeſche an 

den Miniſter des Innern: „Vier Offiziere (welche namentlich an⸗ 
geführt waren) ſind heute abends bewaffnet in unſer Kaſino ein⸗ 
gedrungen picltiſche fi in Gegenwart vieler Mitglieder deſſelben 
den beim Spieltiſche ſitzenden Bürgermeiſter mit der Peitſche in 
der Hand aus dem Lokale holen wollen. Als der Bürgermeiſter 
darauf verwies, daß er in ſeinem Amte und in ſeiner Wohnung 

u treffen ſei, entfernten ſich die genannten Offiziere unter der 
Empörung aller Anweſenden und unter der Wirkung dieſer mora⸗ 

liſchen Preſſion aus dem Lokal. Die perſönliche Sicherheit und 

die öffentliche Ruhe ſind gefährdet; wir bitten die nothwendigen 

ae zu treffen.“ 5 N 

7 Ein tätowirter Freund der Kaiſerin Eliſabeth von 
Oeſterreich, welcher zugleich ein begeiſterter Anhänger der republi⸗ 
kaniſchen ee war, ſtarb ver einigen Tagen in Baxce⸗ 
lona. Eine in Barcelona erſcheinende Zeitung berichtet darüber 
Folgendes: „Die Studirenden der mediziniſchen Fakultät unſerer 

. waren nicht wenig überraſcht, als fie geſtern den Leich⸗ 
nam eines im Santa⸗Cruz⸗Hoſpital verſtorbenen Mannes ſeciren 
ſollten. Der Körper war in origineller und künſtleriſcher Weiſe 
tätowirt. Auf der obern Seite der Bruſt las man das Wort 

Liberté, darunter befand ſich ein Lorbeerkranz zwiſchen zwei ſich 

ſchnäbelnden Taubenpagren, unter welchem die Worte ſtanden: Mort 

aux femmes infidöles. Auf der linken Seite der Bruſt war ein Dolch 
gemalt, auf der rechten ein von einem Pfeil durchbohrtes Herz 
und ein Kreuz; in der Mitte 115775 eine Art von Ehrenzeichen 
und außerdem ein Frauenbruſtbild, welches unten die Inſchrift 
trug: Ma chöre Elisabeth, impératrice d' Autriche. Die Arme 
des Verſtorbenen waren gleichfalls tatowirt. Auf dem einen ſtand: 

Vive la liberté, mort aux tyrans, und darüber das Abbild einer 

Frauenbüſte, die jedenfalls die Republik vorſtellen ſollte; in den 

andern Arm waren die Worte Retour des Communards eingravirt 

und darunter ein Kopf mit einem türkiſchen Turban. Das täto⸗ 
wirte Indipiduum war, wie ſchon aus dem Vorhergeſagten erſicht⸗ 
lich, franzöſiſcher Herkunft und gehörte zur Bemannung eines eng⸗ 

Biegen a das jüngst im Hafen von Barcelona vor 
nker lag. 

Ueber ein Beiſpiel geiſtlicher Intoleranz wird der 
„Voſſiſchen Zeitung“ aus Lippſtadt berichtet. Dort fand ein 
junges 20 jähriges Mädchen aus hochachtbarer Familie ſeinen Tod 
in den Wellen der Lippe. Der Hausarzt erklärte nach beſtem 
Wiſſen und Gewiſſen, die junge Dame habe die unſelige That in 
einem abſolut unzurechnungsfähigen Zuſtande ausgeführt. Der 
evangeliſche Paſtor zu Lippſtadt aber weigerte ſich, das Begräbniß 
in kirchlicher Weiſe vorzunehmen, obwoh der Superintendent ſein 
Gutachten dahin abgegeben hatte und ausdrücklich die Genehmigung 
zur Beerdigung mit kirchlichen Ehren ertheilte. Der Paſtor wollte 
8 nicht einmal ein Dimiſſoriale ausſtellen für einen Geiſt⸗ 
lichen der Nachbarſchaft, welcher ſich bereit erklärt hatte, die Leiche 
im Ornate zu begleiten. Der jüngere Prediger läßt ſich ſchließlich 
bereit finden, im Trauerhauſe eine Andacht zu veranſtalten, — je⸗ 
doch in nicht amtlicher Eigenſchaft, im ſchwarzen Gehrock, nicht im 
Talar. Die Beerdigung ſelbſt ging ohne jegliche geiſtliche Beglei⸗ 
tung früh Morgens unter lebhafter Betheiligung von Freunden 
und Bekannten vor ſich. Das weſtfäliſche Konſiſtorium ergriff die 
Partei des Geiſtlichen, indem es meinte: „ob Unzurechnungsfähig⸗ 
keit vorliegt, dafür iſt das ärztliche Gutachten, ſo unentbehrlich und 
wichtig daſſelbe auch iſt, doch nicht ſchon allein entſcheidend“. 

+ Eine genügſame Erbin. Eine bejahrte Frau im Sage⸗ 
orner Breitenmoor wurde dieſer Tage zum Landrathsamt in 
chim (Hannover) beſchieden, um eine Erbſchaft von 135 000 Mt. 

aus dem Nachlaß ihres Bruders in Empfang zu nehmen. Letzterer. 

ein Deutſch⸗Amerikaner, war im vorigen Sommer aus Amerika 
herübergekommen und in Bremen verſtorben. Als der Frau das 

Geld ausgezahlt werden ſollte, weigerte ſie ſich entſchieden, das 

Geld anzunehmen. „Dat gifft to väle ſlechte Minfchen; wenn ick 

dat Geld mitnehm, denn flat ſe mi im Mor dod. Wat ſchall ick 

ok mit dat päle unglückliche Geld anfangen? Dat Taten Se hier 
man in de Ach'mer Sparkaſſ' beleggen. Aber de Böker will ick 
ok nich hebben, de könnt Se ok glieks hier beholen!“ Bei dieſer 

Weigerung blieb fie entſchieden, und endlich erbarmte ſich der 

Direktor der Sparkaſſe, der bei der Auszahlung der Erbſchaft zu⸗ 

gezogen war, der über die Erbſchaft entſetzten Frau und verſprach 

ihr, das Geld für ſie in Verwaltung 95 nehmen. Schließlich be⸗ 
quemte ſich die Frau doch noch, 54 Mk., welche nach Abzug ver⸗ 
ſchiedener Koſten außer jener Summe für ſie übrig blieben, mit⸗ 
zunehmen. „Dar heff ick lang'n noog an!“ meinte ſie, bedankte 
ſich für die Freundlichkeit des Landraths und des Sparkaſſen⸗ 

Direktors, der ihr die ſchwere Laſt vom Herzen genommen hatte, 

und kehrte fröhlich ins Sagehorner Breitenmoor zurück. 

Man hat viel größere Ausſicht, ermordet zu werden, 
als das große Loos (200 000 Rubel) in einer der ruſſiſchen Prämien⸗ 
Anleihen zu gewinnen, das hat jetzt ein Statiſtiker im Journal 
„Wiſſenſchaft und Leben“ herausgerechnet. Nach Profeſſor Janſon 
werden nämlich in Rußland jährlich auf eine Million Menſchen 
im Durchſchnitt 30 Männer und 10 Frauen ermordet. Nach ſtati⸗ 
ſtiſchen Daten, die darüber in ganz Europa geſammelt wurden, 
bat von je 33 333 Männern und je 100.000 Frauen alljährlich ein 
Mann und eine Frau die unangenehme Ausſicht, ermordet zu wer⸗ 
den. Am 1. Juli 1891 wird das große Loos eine Perſon von 


846 400 gewinnen; im ganzen Jahre alſo eine — Perſon von 
423 200. . 


Spyrechſaal. 


Bei der bevorſtehenden Perſonentarifreform dürfte es vielleicht 
intereſſiren, zu der von den Gegnern des jetzigen Tarifs aufgeſtellten 
Behauptung, derſelbe ur eine Reihe von Ungerechtigkeiten und 
Willkürlichkeiten mit ſich, einen ſpeziell uns Poſener betreffenden 
Beweisſtoff zu erhalten. Derſelbe ſtützt ſich auf die Angabe des 
er von der Bromberger Eiſenbahndirektion herausgegebenen 
Oſtdeutſchen Kursbuches (neueſte Ausgabe, 1. März 91). ährend 
der Badezeit werden von Poſen wie von Bromberg Sommerkarten 
nach Kolberg ausgegeben, und zwar von Poſen aus zum Preiſe 
von 20,2 M. für die dritte, 30,8 für die zweite Klaſſe und mit der 
Route: Schneidentühl = Neufteitin oder Kreuz⸗ Stargard, von 
Bromberg aus zum Preiſe von 16,5 M. für die dritte, 25,3 M. 
für die zweite Klaſſe, mit der Route: Schneidemühl⸗Neuſtettin; 
die Preisdifferenz beträgt alſo in der dritten Klaſſe 3,70 M., in 
der zweiten 5,50 M. Nun beträgt die Entfernung von Bromberg 
nach Kolberg 256 Kilometer, die von Poſen nach Kolberg auf dem 
kürzeſten Wege (Schneidemühl⸗Neuſtettin) 265 Kilometer, der 
Unterſchied iſt 9 Kilometer. Mit welchem Recht, muß nun jeder 
billig denkende Menſch fragen, wird der in knappen Verhältniſſen 
lebende Poſener Familienvater, der der Erſparniß wegen gern auf 
die Bequemlichkeit der Schnellzugverbindung via Kreuz⸗Stargard 
verzichten würde, gezwungen, einen bedeutend höheren Preis zu 
zahlen, als ſein Bromberger Leidensgefährte, während der 
Entfernungsunterſchied auf direktem Wege nur ein minimaler iſt? 
Dieſes Beiſpiel illuſtrirt die Schwächen des jetzigen Syſtems recht 
draſtiſch, zugleich könnte es Anlaß zur Beſeitigung jenes Miß⸗ 
ſtandes geben. B. L. 


Rohſeidene Baſtkleider Mk. 16.80 


pr. Stoff zu kompl. Robe und beſſere Qualitäten — vers porto⸗ 

u. zollfrei das Fabrik⸗Döpot G. Henneberg (K. u. K. 
Hoflief) Zürich. Muſter umgehend. Doppeltes Briefporto 

nach der Schweiz. 15917 | 


Die Katarrhe 
der Lunge, des Kehlkopfs, des 
Rachens u. der Nase (Schnupfen) 


können nur geheilt werden, wenn die Urſache der Erkrankung, die Entzündung der 
Schleimhaut, beſeitigt wird. Das einzige Mittel, welches auf den Entzündungsvorga⸗ 
einwirkt, die Fieberhitze Chinin und nur in der Verwendung desſelben, in einer hö. 
herabſetzt, iſt das zweckmäßigen Verbindung mit anderen Mitteln iſt det 
Grund zu ſuchen, daß fi e 


Apotheker W. Voss“ Katarrhpillen 


welche neuerdings weſentlich vervollkommnet wurden, a re ae wie ed a 2 
Anhängern und Freun⸗ 7 a eilmittel gegen katarrhaliſche 8 
den erworben und als unübertroffones trantungen der Luftwege und deren 


Folgezuſtände wie Deiierken, © üſten, Shleim-Nbfonberung (Auswurf) 2c. erwieſen haben. 
In sehr Kurser Seit, oft c eſi wenigen Stunden wi 


die Sntzündung der Schleimhaut gehemmt oder auf- 
gehoben und hierducch det qualvolle Husten, lästige 


fen etc. beseitigt. — Alle übrigen sog. Katarrh- 
ur mittel beschwiechtigen wohl vorüber 

= ° gehend. einzelne Erscheinungen 
des Katarrh’s, sie lindern z. B. das Gefühl 
von Rrensnen. Kratzen, Trockenhelti.Halse, 


oder erleichtern 
auch den Auswurt, den Katarrh aber 
heilen sie nicht. 

Man achte ſtets darauf, daß jede Doſe die neben⸗ 


D 
ſtehende Schutzmarke V- ‘ 

und der Verſchluß⸗ fle 
. Unterſchrift 73. 
rägt. e anders verpackten Doſen ſind unächt. — 
Mk. 1.— in den Apotheken. ee 1 7 


Haupt⸗Depot: Berlin, Vietoria⸗Apotheke, Friedrichſtr. 19. 


Zerbſt. Die diesjährige Ausſtellung von Schülerarbeiten der 
Anhaltiſchen Bauſchule fand am 22. und 23. v. M. in 


den Räumen des neuen Schulhauſes hier ſtatt und wurde an 
beiden Tagen ſtark beſucht. Zum Theil aus weiter Ferne lamen 
die Fachleute herbei, um ſich von der Leiſtungsfähigkeit und guten 
Führung der Anſtalt zu überzeugen. In 8 Lehrſälen der Schule 
ſah man eine enorme Menge von Zeichnungen und ſonſtigen 
Schülerarbeiten ausgebreitet, welche den Lehrgang der Anſtalt klar 
erkennen ließen und ein beredtes Zeugniß von dem Fleiß und der 
Strebſamkeit der jungen Baubefliſſenen ablegten. Sowohl die 
ausgeſtellten Arbeiten wie auch die ganze Anordnung und Art der 
Ausſtellung fanden ungetheilten Beifall; namentlich auch wurde 
von Fachleuten lobend hervorgehoben, daß ebenfalls die ſchwächeren 
Leiſtungen der Schüler mit den bezügl. Korrekturen der Lehrer 
ausgelegt waren, es wurde daher keine ſogenannte ade ene 
wie an manchen Fachſchulen üblich, vorgeführt, ſondern man erhie 
wirklich ein getreues Bild von den Arbeiten und Beſtrebungen der 
Anſtalt, welche unter ihrer umſichtigen und bewährten Leitung auch 
fernerhin zum Wohle der Stadt und des Landes in beſter Weiſe 
ſich weiterentwickeln wird. 


werden. Die Zeichn 

nur dann eng bat 
wenn fie vom Gefammt⸗ 
vorſtand geſchehen iſt. Alle 
öffentlichen Bekanntma⸗ 
chungen erfolgen unter der 
Unterſchrift des Vorſtandes 
durch das Koſtener Kreis⸗ 


‚Amtliche Anzeigen. 


Bekanntmachung. 


In unſerem Genoſſenſchaͤfts⸗ 
Regiſter iſt unter Ng 2 


Verfügung vom 31. März 1891 ; 
nachſtehende Eintragung bewirkt — n 2 
Firma der Genoſſenſchaft: 5 i 
Czempiner Molkerei, Einge⸗ 8 geitigen Vorſtandsmitglie⸗ 


tragene Genoſſenſchaft mit 
unbeſchränkter Haftpflicht. 
6 der Genoſſenſchaft: 
Stadt Czempin. 
Rechtsverhältniſſe der Ge: 
noſſenſchaft: 
Der Geſellſchaftsvertrag iſt 


ind: 
1) der Graf Zöttowski auf 


Gluchowo, 
2) der 1 2 
uenther auf Grzybno, 
3) der Rittergutsbeſitzer Leh⸗ 
mann auf Nitſche. 


am 6. Oktober 1890 ge⸗ Ban befindet fh in bet 
jlofien. Gegenstand des Kosten, den 31. März 1891 
fe ee e fe 2 Di Id 
au nverfä 

Milch und der back rer ug ichts Autsgerich i 
wonnenen Produkte für ge- 

meinſchaftliche Rechnung. 


Die Zeichnung für den Konkursverfahren. 

Verein geſchieht, indem der Ueber das Vermögen de 
Firma die Unterichriften | Kaufmanns H. Breiter in 
der Zeichnenden beigefügt Kreuz wird heute, am 4. April 


1891, Nachmittags 4 Uhr, das 
Konkursverfahren eröffnet. 

Der Herr Rechts-Anwalt 
Reinecke in Filehne wird zum 
Konkursverwalter ernannt. 

Konkursforderungen find bis 


wird aufgegeben, nichts an den 
Gemelnſchu ner zu verab folgen 
oder zu leiſten, auch die Ver⸗ 
biictung auferlegt, von dem 
Beſitze der Sache und von den 
Forderungen, für welche ſie aus 


zum ya Sache 1 a ans 
igung in Anſpruch nehmen, 
29. April 1891 dem Konkursverwalter bis zum 


bei dem Gerichte anzumelden. 18. April 1891 
N wird zur Beſchlußfaſſung über Anzeige zu machen. 


Wagens eines anderen . Küligliches Amtsgericht 
zu Filchne. 


ſtellung eines Gläubigeraus⸗ 
Khufies, ferner eintretenden Falls 
über die in den 88 120, 122 und 
125 der Konkursordnung bezeich- 
neten Gegenſtände und zur 
Prüfung der angemeldeten For⸗ 
derungen auf 


Bekanntmachung. 


den 2. Mai 1891, 
Vormittags 9 Uhr, 


vor dem unterzeichneten Gerichte 
Termin anberaumt. 
Allen Perſonen, welche eine 


8 zur Konkursmaſſe gehörige Sache 


Beſitz haben, oder zur Kon⸗ 
kursmaſſe etwas ſchuldig ſind, 


Der Konkurs über das Ver⸗ 
mögen des Schneiders Marcus 
Nelken zu Grätz iſt durch 
rechtskräftig beſtätigten Zwangs⸗ 
vergleich beendet und wird hier⸗ 
mit aufgehoben. 4428 

Gratz, den 31. März 1891. 


Königliches Amtsgericht. 


Konkursverfahren. Dat 1 auf den Namen der 


2 abella von Mofſzezenska 

In dem Konkursverfahren über ee von Moſzezenska 

das Vermögen des Kaufmanns Akademiker Johann von Moſz 

Abraham Kuttner in Ple- ezenski aus Nzeczyca eingetragene 
schen iſt zur Abnahme der Rittergut Rzeczyca 


Schlußrechnung des Verwalters MN J. Mai 1691. 


und zur Erhebung von Einwen⸗ 
dungen gegen dieſelbe der Schluß⸗ Na chmitt ags 3½ Uhr 
* 
an Ort und Stelle in Rzeczyca 


termin auf 3 
0 
den 20. April 1601, verſteigert werden. £ 
Vormit'ags 11 Uhr, Das Rittergut iſt mit 1611,26 
ag 5 3 Thlr. Reinertrag und einer Fläche 
vor dem Königlichen Amtsge⸗ von 424,65,06 Hektar zur Grund⸗ 
. Zimmer 1, bes| steuer, mit 1443 Mark Nutzungs⸗ 
mi. F 29 | werth zur Gebäudeſteuer veran⸗ 
Pleſchen, den 2. April 1891. la 2 Auszug 1 5 der Steuer⸗ 
. ‚Krüger, Aſſiſtent, rolle, beglaubigte Abſchrift des 
für den Gerichtsſchreiber des [Grundbuchblattes, etwaige Ab⸗ 
Königlichen Amtsgerichts. chätzungen und andere das 
ittergut betreffende Nachwei⸗ 
= jungen, ſowie beſondere Kaufbe⸗ 
dingungen können in der Ge⸗ 
richtsſchreiberei, Abthl. I ein⸗ 
geſehen werden. 
Inowrazlaw, d. 7. März 1891. 


Zwangsverſteigerung. Mh Aae. ; 


Im Wege der Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung soll das im Grundbuche 
von Rittergut Rzeczyca Band I 


EN 


2 
N 


ce e ee , K g. 


7 


1 


e e 


Treriug -Trnür HI 


Die Lieferung von 100 000 Stück 
hart gebrannten Thonſteinen 
2. Klaſſe zur Herſtellung einer 
Stützmauer für zdie Holz⸗Lade⸗ 
rampe auf Station Marienwalde 
ſoll im Wege der Ausſchreibung 


Die Lieferun 
Strecken Jarotſchin⸗Oſtrowo und 
geſiebten Kieſes und zwar: 


für die Strecke Jarotſchin⸗Oſtrowo 
für die Strecke Kempen⸗Kreuzburg 


des zur Herſtellung des zweiten Gleiſes auf den 


Kempen⸗Kreuzburg erforderlichen 


65 500 Cbm. und 
57.600: „ 


zuſammen 123 100 Con. 


Bedingungen und Angebotsbogen find für 50 Pfennig von uns 


iſt zu vergeben. 


zu beziehen. 


Angebote auf die ganze Lieferung oder auf Theillieferungen 


ſind verſchloſſen und mit der Aufſchrift „Kieslieferun 
bis ſpäteſtens den 18. April d. J., Nachmittags 12, 


vergeben werden. Angebote hier- | jend 


auf ſind uns bis zum 14. April 
d. I., Nachmittags 5 Uhr, ver⸗ 
ſchloſſen, mit entſprechender Auf⸗ 
ſchrift und portofrei einzuſenden. 
Die Bedingungen und Angebots⸗ 
bogen ſind in unſerem Amtsge⸗ 
bäude, Louiſenſtraße 8, Zimmer 
Nr. 18 einzuſehen und gegen 
50 Pfg. Schreibgebühr von uns 
zu beziehen. 444 
Poſen, den 6. April 1891. 
Königliches 
Eiſenbahn⸗Betriebsamt 
(Direktionsbez. Breslau). 


Die Schmiede⸗ undEiſenarbeiten 
zur Herſtellung von 8 kleineren 
eiſernen Ueberbauten auf der 
Poſen⸗Kreuzburger Bahn find zu 
vergeben. Das Gewicht des er⸗ 
forderlichen Materials berechnet 
ſich auf 73 322 Kg. Schweiß⸗ und 
auf 1876 Kg. Gußeiſen. Bedin⸗ 
gungen, Zeichnungen, Gewichts⸗ 
berechnungen und Ausſchreibungs⸗ 
Verzeichniſſe ſind für 4 M. von 
uns zu beziehen. Termin zur Er⸗ 
öffnung, der Angebote am 
25. April d. J., Mittags 12 Uhr. 
Zuſchlagsfriſt 3 Wochen. 

Poſen, den 6. April 1891. 

; Königliches 

Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Amt. 

(Direktions⸗Bezirk Breslau.) 


Nachdem wir die zum Aus⸗ 
ſchreibungstermin am 28. März 
d. I eingegangenen Angebote auf 
Ausführung der Erd⸗ und Bö⸗ 
ſchungsarbeiten zur Herſtellung 
des zweiten Gleiſes auf der Strecke 
Jarotſchin⸗Oſtrowo ſämmtlich ab⸗ 
gelehnt haben, iſt zur Eröffnung 
der neu eingehenden Angebote ein 
Termin auf den 18. April d. J., 
Mittags 12 Uhr, anberaumt wor⸗ 
den. Augebotsbogen, Bedingungen 
und Maſſenberechnungen ſind für 
1 M von uns zu beziehen, wäh⸗ 
rend die Querprofile in unſerem 
techniſchen Bureau eingeſehen 
werden können. Zuſchlagsfriſt 
4 Wochen. 4430 

Poſen, den 6. April 1891. 

Königliches 
Eiſenbahn⸗Betriebsamt 
(Dir.⸗Bez. Breslau). 


Bekanntmachung. 


Am Freitag, den 10. April d. J., ſelbſt 


Vormittags 10 Uhr, ſoll im Ma⸗ 

azin I. eine Menge Roggenkleie, 
Fußmehl, Teigabfälle. Roggen⸗ 
und Haferſpreu öffentlich meiſt⸗ 
bietend gegen Baarzahlung ver- 
kauft werden. 

Die Kleie kommt auch in kleinen 
Poſten zum Ausgebot. 424 
Königliches Proviant⸗Amt 

Poſen. 

Dienſtag, den 14. d. M., Vor⸗ 
mittags von 10 Uhr ab, werden 
auf dem Hofe des Zeughauſes 

Wagen, Räder, Geſchirr⸗ 

theile, Taue, Filz⸗ u. Leder⸗ 


abfälle, Lumpen, ack⸗ 
gefäße, Telegraphen⸗ 


ppa⸗ 
te ꝛc. 43 


rate 328 
öffentlich meiſtbietend gegen gleich 
baare Bezahlung verkauft. 

Poſen, 3. April 1891. 

Artillerie-Depot. 

Das im Thorner Kreiſe be⸗ 
legene Rittergut Siemon, mit 
einem Flächeninhalt von etwa 
1000 Morgen, zur Grundſteuer 
mit 904,22 Thlr. Reinertrag ab⸗ 
geihäßt, ſoll vom 1. Juli d. J. 
ab auf 15 Jahre verpachtet wer⸗ 
den. Hierzu ſteht Lizitations⸗ 
termin an zu Siemon 


am 30. April d. J. 


Die Pachtbedingungen liegen in 
der St. Johannis⸗Pfarrwohnung 
zu Thorn Fur Einſicht aus, können 
alich anf Wunſch gegen 1.50 M. 
Kopialien abſchriftlich zugeſtellt 
werden. 4384 
Thorn, 2. April 1891. 

Der Kirchenvorſtand zu 
Johann. 


Ein Sansgrundfid 


mit Garten, fi zu einem Ge⸗ 
chäft eignend, in einem großen 
orfe unweit Poſens belegen, 
iſt unter a Bedingungen 
zu verkaufen. äheres bei 


Isidor Ehrlich, 


4431| 


enden. 


f verſehen 
Ahr, einzu⸗ 


Es können auch Angebote auf Lieferung von ungeſiebtem Kies 


eingeſandt werden. 
Zuſchlagsfriſt 3 Wochen. 
Poſen, den 4. April 1891. 


4396 


Königliches Eiſenbahn⸗Betriebsamt 
(Direktionsbezirk Breslau.) 


In Krotoſchin, neben dem 


60 Gymnaſium, iſt eine 


Beſitzung, 
beſtehend aus 1 
und Hinterhaus (15 Zimmer 
und ſehr viel Nebengelaß), 
Pferdeſtall, Wagenremiſe u. ſ. w. 
ſofort und unter ſehr günſti⸗ 
gen Bedingungen zu ver⸗ 
kaufen. Zu dem Grundſtücke 
gehört ferner ein hübſcher Gar- 
ten, ſowie ein unmittelbar 
daranſtoßendes Gartenland von 
über 2 Morgen und würden 
Rentiers und Gärtner ſich dort 
eine ſichere Exiſtenz gründen 
önnen. 4435 
Offert. an die Exped. d. Z. 
unter A. S. 196 erbeten. 


1 Landwirthſchaft, 


in der Nähe einer Mittelſtadt, 
mit Gymnaſium, Amtsgericht, 
Ober = Steueramt, Präparanden⸗ 
Anſtalt, Einmündung von drei 
Bahnen, circa 100 Morgen groß, 
mit vollſtändigem todten und 


lebendigen Inventar, in guter 
Kultur, iſt wegen Todesfall ſo⸗ 
fort zu verkaufen. ‚3816 

Ferner eine Abdeckerei mit ca. 
neun Morgen guten Bodens. 
Näheres bei 


Wwe. Fauline Sauer 


in Rogaſen. 


Örößerer Unternehmungen hal⸗ 
ber iſt mein in meinem Hauſe 
hier, Friedrichſtr. 26, part, be⸗ 


legenes Reſtaurant ivfort 


zu verpachten. Näheresbei mir 
elbſt. G. Lachmann. 


Für ein Gaſthaus 


und Ausſpannung 


in einer größeren Stadt Schle⸗ 
ſiens, mit feinerem und ordi⸗ 
närem Ausſchank, einem Vor⸗ 
gärtchen, in beſter Lage, auch 
für Deſtillateure geeignet, 
wird eingetretener Verhältniſſe 


wegen bald ein 4423 
lichliger Pächter 
geſucht. 
Offerten sub 8. 
Rudolf Moſſe, Breslau. 
Lebensſtellung!!! 
Suche per 1. Mai d. J. für 
ein gut n Kolonial⸗ 
waaren⸗ u. Deſtillationsgeſchäft 
einen tüchtigen Kaufmann als 
Pächter oder Socius. Gefl. 


Offer. erbitte unter N. PD. 29 
poſtlagernd Gnesen. 


Plerdg-Jerkaul 


Freitag, den 10. d. Mts., 
Vormittags 9 Uhr, werden 
vor der Offizier-Reitbahn in der 
Oberwallſtraße (am Berl. Thor) 
zwei für den Kavallerie⸗Dienſt 
nicht geeignete 5= bezw. 6jährige 
Pferde meiſtbietend verkauft. 

2. Leib⸗Huſaren⸗Regiment 


Kaiſerin Nr. 2. 


Brauner Wallach, 


Pr., 11jähr., truppenfromm, auch 
als Damenpferd, zu verkaufen. 

Näh. Lieutenant v. Höftlin, 
4438 chrimm. 


Dom. Lgow b. Zerkow 
hat ſieben Stück Fer⸗ 
ſen, ſieben Stück Stiere 
im dritten Jahre und 


Gr. Gerberſtraße 21. vier Kühe zum Verkauf. 


Lelgs-Gesuche. BR 
m Neubau Halbdorf⸗ und 
Blumenſtraßten⸗Ecke ſind Wohn. 
von 3 u. 4 Zim. nebſt Zubeh. z. 
Juli reſp. Oktober zu verm. 
Grüneſtraſte 6, parterre rechts, 
iſt zum 1. Mai ein „freundliches 


* ’ [A 
möblirtes Zimmer 
u vermieten. Auf Wunſch mit 
Beköſtigung. 


7 "rg! 7 7 
Ein möblirtes Zimmer 
wird von einem Lehrer ſofort 
geſucht. Offerten mit Preisan⸗ 


gabe nimmt die Exped. d. Bl. 
unter Z. 100 entgegen. 4455 


Stallung für 2 Pferde 
und Remiſe ſogleich Sapieha⸗ 
platz 10 b zu vermiethen. 


Friedrichſtraße 2. 


Die 2. Etage zu vermiethen. 
Näheres Neueſtraße I. R. Elkeles. 
Ein gr. Laden u. Kellerräume 
in beſter Geſchäftsgeg. der 
St. Martinſtr. per 1. Okt. cr. z. 
verm. Näher. in d. Exp. d. Ztg. 

Ein freundl. möbl. Zimmer 
in Mitte d. Stadt v. 1 Herrn ſof. 
inkl. Bett f. 18 M. geſ. Off. C. D.poſtl. 

Wienerſtr. 6, Part., r., 1 f. 
möbl. Vorderz. m. jep. Eing. z. verm. 


* 
1 
— 


di Kaſſirerſtelle 


in unſerem Verein iſt vacant. 
Bewerber, welche im Beſitze be⸗ 
ſter Referenzen ſind, wollen ſich 
an Unterzeichneten bald ſchrift⸗ 
lich wenden. ö 4243 

Der Aufſichtsrath 
des Poſener Creditvereins, 
e. G. mit unbeſchr. Haftpflicht. 

R. Reymer, 
Vorſitzender. 

Eine alte eingeführte Feuer⸗ 
verſicherungsgeſellſchaft ſucht 
unter äußerſt vortheilhaften Be⸗ 
dingungen einen tüchtigen 


Haupt⸗Agenten 
für die Stadt Poſen. 
Gefl. Offerten sub R. W. 1000 
in der Exp. d. Ztg. 4448 
Geſucht ein tüchtiger 


Commis, 


841 an beider Landesſprachen mächtig. 


imon Gottschalk 
Materialwgarenhandlungengros, 
Breiteſtr. 11. 

Zum 1. Mai od. 1. Juni wird 
eine erf. Kinderfrau oder älteres 
Mädchen verl. Kauonenpl. 5, III. 

Geſucht wird bei gutem Lohn 
ein tüchtiges und beſcheidenes 


Mädchen 


für alle häuslichen Arbeiten. 
Näheres in der Exped. d. Bl. 


Geſucht ein tüchtiger, erfahrener 
evangeliſcher 4332 


Inſpektor. 


der polniſchen Sprache mächtig. 
Antritt 1. Juli. Banter 2 9 
poſtlagernd Schmiegel. 

Ein tüchtiger Verkäufer, 
welcher perfekt polniſch ſpricht, 


wird per vor für ein Manu⸗ 
faktur⸗ und Herren⸗Garderoben⸗ 
Geſchäft bei hohem Salair nach 
außerhalb geſucht. Meldungen 
bei Isaae Warschauer, Alter 
Markt 62. 4411 


2} Sattlergeelen 


finden ſofort bei gutem Lohn 
dauernde Stellung. 


F. Herter, 


Sattlermeiſter, Mogilno. 


Hilde 


2 


nl 


& Sohn, Hofl. Sr. 


Jedes Loos nur 


Suche per jofort einen ver⸗ 


heiratheten 


Kutſcher. 
E. Kretschmer, 
Krzyzownik bei Poſen 


Lehrling oder Volontär 


für mein Manufakturwagaren⸗ 
Geſchäft (moſ.). 
Hermann Selinger, 
Gartz a. O. 


5 Ein jüd. religiöſ. Fräulein, 
aus guter Familie, 


wird 
1. Mai nach auswärts 


zur Stütze der Hausfrau 


geſucht. Dieſelbe muß auch ver⸗ 
ſtehen, ſich der etwas leidenden 
Hausfrau zu widmen. Off. nebſt 
Gehaltsanſpr. und Photogr. ſind 
in der Exp. d. Bl. unter G. D. 34 
niederzulegen. 4421 
Für m. Herrenwäſche- Fabrik 
ſuche ein j. Mädchen aus guter 
Familie als 4443 
Hilfszuſchneiderin. 
Vorkenntniſſe nicht erforderlich. 
Siegmund Bernstein, 
Berlinerſtr. 5, I. 


Commis⸗Geſuch. 


Für ein auswärtiges Manu⸗ 
faktur⸗ und Herren⸗Garderobe⸗ 
Geſchäft wird zum 


ſofortigen Antritt 
ein tüchtiger, gewandter Ver⸗ 
käufer geſucht, welcher der pol⸗ 
niſchen Sprache mächtig iſt. 
Religion gleich. Offerten mit 
Zeugnißabſchriften, Gehaltsanſpr. 
ſowie Einſendung der Photo⸗ 
raphie unter C. O. 379 an 
Rudolf Moſſe, Magdeburg. 


Ein jüngerer Commis 
findet per ſofort in meinem Colo⸗ 
nialwaarengeſchäft Stellung. 

H. Samter, Buk. 


Für eine guteingeführte Feuer⸗ 
verſicherungsgeſellſchaft wird 


ein Reiſebeamter 


für die Provinz Poſen geſucht. 
Gefl. Offerten sub Chiffre A. 
Z. 700 in der Exp. d. Ztg. 
Für mein Deſtillations⸗ und 
Schankgeſchäft ſuche p. 1. Mai 
ex. einen tüchtigen und flotten 


Verkäufer 


und einen Lehrling chriſtlicher 
4439 


| J. Baruch, 


Konfeſſion. 
Schroda. 


zum 


Ein tüchtiger, der polni⸗ 
ſchen Sprache mächtiger 
Drainage⸗Techniker 


zum fofort. Antritt geſucht. 
Gehaltsanſprüche nebſt 
eugnißabſchr. an d. Exp. d. 
Ztg. unt. K. 100 zu richten. 


J. Eisenhardt 


Berlin C. Kaiser Wilhelmstr. 49. 


Porto und 
Liste 30 Pfg. 


Ein Lehrling 


per ſofort verlangt 


Win Jacoby, 
Getreidegeſchäft, Mühlenſtr. 27 p. 


Ein Lehrling 


kann ſich melden. 4465 
D. Friedlaender, 
Papier⸗ Handlung, 

Bl.iüͤlctelſtraße 12. 
Lehrlings-Gesuch. 
Für unſere Filiale in Posen 
ſuchen wir einen jungen Mann, 
Sohn achtbarer Eltern, mit ge⸗ 
diegener Schulbildung als Lehr⸗ 
ling. Im Falle der Bewährung 
kann derſelbe nach Ablauf ſeiner 
Lehrzeit in unſeren Fabriken reſp. 
auf Filiglen dauernde Lebens- 
ſtellung finden. 4444 
Lindau & Winterfeld, 
Zigarrenfabriken, 
Halberſtadt, Magdeburg, 
St. Andreasberg i. Harz. 
Offerten ſind an Lindau & 
Winterfeld, Poſen, Wilhelms⸗ 
platz 3, zu richten. 


Ein tüchtiges Stubenmäddhen 


wird ſofort geſuch 
ſohgüglenfte. 13, 1 Tr. 


Ein geb. Mädchen, 


erfahren in Küche u. Haus⸗ 
weſen, wird für einen gr. 
Haushalt zur Unterſtützung 
der Hausfrau geſucht. 

Adreſſen poſtlag. A. B. 


Schloſſergeſellen und Lehrlinge 
verlangt von 4463 

Otto Smettons, 
4463 Walliſchei 76. 


in 


(Deutſcher), leichte Hausarbeit, Be⸗ 

dienung der Gäſte, verlangt 

E. Bohn, Haſthof Sladl Bromberg. 
Ein j. Mann wünſcht an 

Gesch t d. 81 d. en ein. 

Heſchäft d. Bücher zu führen. 
Gol ff 8b KP. 21 poſtl. erb. 


eutsche Schokolade 
Deutschen Kakao 


allen bezüglichen Geschäften Deutschlands vorräthig) empfehlen 


eodor Hildebrand Maj. 


Ein, kürzlich ausgelernter 


J. Schleyer 


des Königs, Berlin. 


junger Mann, 


der Kolonial⸗ und Deſtillations⸗ 
Branche, ſowohl der deutſchen 
wie auch polniſchen Sprache voll⸗ 
ſtändig mächtig, ſucht, geſtützt auf 
gute Empfehlung, anderweitiges 
Engagement. Gefl. Offert erbet. 
unter II. H. 17 poſtlag. Koſten. 


Ein verh. Brennereiperwalter 


v. Kindh. b. Fach, kindl., welcher 
amtl. begl. 1011,56 Proz. 
v. Ltr. M. gez., Bru.⸗Schule 
Berlin, d. Buchführung und Kor⸗ 
reſpodenz fürm, gute Handſchrift, 
vorzügl. Empfehlungen — Faktum 
— ſucht v. 1. Juli er. beh. Verbeſſ 
— Stellung. Gefl. Off. u. M. S. 
d. Exped. erbeten. 4186 

Köchin u. Mädch. f. A. weiſt 
nach Dehmel, Mühlenſtr. 15. 


Bedienungsfrau 


ſucht Stellung Grabenſtr. 3, III. 
Anna Jankowiak, 


4 7¹¹ 
EAU DE COLOGNE, 


Extrait double mit gothischer 
Grün-Gold-Etiquette, 


anerkannt als die beste durch Zuer- 


kennung des einzigen ersten Preises 
auf der Ausstellung in Köln 1875, 


FERD. MÜLHENS 
„Glockengasse No. 4711“ 
KÖLN. * 


r Wunderbar ist der Erfolg 
Sommersprossen, unreiner Teint, 
gelbe Flecke etc. verschwinden 
unbedingt beim täglichen Ge- 
brauch von 

Bergmann's Lilienmilch-Seife 
von Bergmann & Co. in Dresden. 
Vorräthig à Stück 50 Pf. bei 

R. Barcikowski, M. Pursch, 
und Apotheker 
Szymanski in Posen und Otto 
Kluge in Schwersen g. 
Zur Konſervirung des 

Teints 
1 ſei fe gegen hartnäck. 
lechten, rothe Hände u. ſ. w. St. 

75 Pfg. Bergmanns Lilienmilch⸗ 
ſeife, Theerſchwefel⸗, Birken⸗ 
balſam⸗, Sommerſproſſen⸗ und 
Vaſelin⸗Seife, jedes St. 50 Pf. 
Sommerſproſſenwaſſer Fl. 1 
M. Sandmandelkleie Doſe 75 
u. 50 Pfg. 3149 
Rothe Apotheke, Markt 37. 


Holzwolle 


zum Füllen von Strohſäcken und 
zum Verpacken von Glas⸗ und 
Porzellanſachen empfiehlt in Ori⸗ 
ginal-Ballen zu Fabritpreiſen 

J. Gabriel, 
Markt- und Breslauerſtr.⸗Ecke. 


EEE Nr 
Reiche Heirath. 


Junges Fräulein, deſſen Vater 
todt, mit 40 000 Mk. u. Erbſchaft 
über 40 000 M., ſucht behufs 
Heirath die Bekanntſchaft eines 
achtbaren u. liebenswürdigen 
Herrn, wenn auch ohne Vermögen. 
Fordern Sie über mich reelle Aus⸗ 
kunft vom Familien- Journal, 
Berlin, Weſtend. 4433 
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Druck und Verlag der Hofbuchdruderei von W. Decker u. Comp. (A. Röſtel) in Poſen. 


